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Tu*. 10. 1911

33. gahrpng.

Brgau für Bîê Intaeptt brr JraitEnitirli.

^bonnement.

23ei granfo^guîteOung per ^ßoft

£>albjät)rlid) g*. 3. —
Viertel)äljrlid). „1.50

©luSIattb gugüglid) ©?orto.

(6riiti0»ßeHit5ett :

,,S?odE>= unb §au§l)altung§(d)ule"
(erfcfiehtt am 1. ©otinfag jebcit 3ïïonat3).

„gür bie îleirte 28eIt"
(erfcbeint am 3. Sonntag jeben iïttonats).

ÎJcbaktiffti unît gering:

grau ©life ßonegger.
©Slenerbergftraße g. „Sergfrieb".

&oft ^attggafj.
Delepljon 376.

!tifierHtrtt0preÎ0 :

23er einfache ißetitjetle
gür bie @d)roetg: 25 ©t§.

„ ba§ Sluslanb: 25 tßfg.
Die SMIamegeile: 50 ©t§.

Die „@d)ireiger grauen »geitung"
erfdfjeint auf jeben «Sonntag.

&tttumreit=$egte :

©çpebition
ber „@d)tneiger grauen »geitung".
Aufträge nom ißta^ ©t. ©allen

nimmt aud)
bie Sudjbruderei ©ierïur entgegen.

St {paffen SJtotto: Smmex ftreBe jum (Bangen, unb fannft bu felber fein (BangeS
SBerben, al§ btenenbeg ©lieb fdfjtiej} an ein (Bangeg bid) anl ^onnfag, 5.

©ebidht': Sorfrühling.
©Sie unb waS bie grauen lieben.

grühlingSfpiele ber Einher.
SDte SerufSwaïjt unb baS ©luge.

—»-hss- Julian :

©ebidjt: ©leidjwie baS Jtorn atIjährlidj neu
erfprießt.

gürforge gu ©unfien fdhwadhfinniger Ätnber.

©predhfaal.
geuiffetoit: Urfula.

Beilage;
©ine tarifer ©Ifabentie ber URobe.
©in beftrafter ©titgiftjäger.

^orftmÇftng.
Die ©onne lecft am füblidjen £>ang

Da§ treibe, fdjneetge Sinnen ;

Sinn, armeS jjjerg, fei länger nidjt bang,
Salb gteljt ber SBinter non binnen.

@in neue§ Seben brängt unb erroadjt
©lad) ©otteS ©Jtahnung: „@§ merbe!"
Die Süfte tragen jitternb unb fadjt
SBerheißung über bie ©rbe.

DaS SBIümlein hebt befdieiben unb [tili
gm mannen ©traute ba§ ®3pflein ;

Unb roa§ e§ meiter nod) haben mill,
©ßirb ihm, ba§ löfenbe SErBpflein.

Da§ Sööglein lernt im fahlen ©ejmeig
SSergeffene, liebliche ©Beife;
Dap ftd) lein gebler im Safte geig',
©ingt'S erft oerftobten unb leife.

@§ bat, in ©ifeSbanbe gelegt,
DaS Säcfjlem lange gefd)miegen ;

©in erfteS ©turmetn leife fid) regt:
„©öirft enblid), Seng, bu nod) fiegeit V —

ga, ftegen mirb unb an fid) bie 2Tiad)t
@r balb im gubeüauf sieben;
Der anbere roeidjt, er muß über Stacht

©ich beigwärtS brücfeit unb fliehen
3. ®. 8rct.

Wie unö was öle grauen ließen.
gn feinem 23ucbe „Die Seele beS ©SeibeS"

hat fid) ißrofeffor ©Senbt — laug jähriger Seljrer
an einem Sßäbagogium für ©tâbcfjen — über bie

©rgebntffe feiner ©tubien unb gemachten Se»

obad)tungeit infnachfofgenber 5lrt auegefprodben :

,,©ê ift fcl&ftoerftänbltch, baB mir hier
Siebe im engeren ©inne, nämlich al§ Siebe be§

3©eibc§ gum ©tanne fäffen.- 3unä<hftfmu| fiel)

auê bem Serfehr mit einem ©tanne, auS ber

©rfenntniâ non beffen wahren ober uermeintlichen
Sorjügcn eine ©Sertfdha^ung herauêbilbett. 5)ie;
felbe fehltest ftd) fotoohl anjnnere^alë an^äufeere
Sorange. Sleußere Sorjüge eiiteê ©tanneê üben
auf bas weibliche ©efd)led)t einen auBerorbentlid)
ftarfen 3teij auS. iHur wer bie grauen nicht
femtt, famt [ich in bem ©öaljne wiegen, baß
©^annesfehönheit, für welche bod) bie lebhafter
©rregbaren unter ben grauen fo auBcrorbentlid)
empfänglich fînb, nicht ein ^auptmotio ber 233ert=

fdiäbung bilbe. ga, man fann wahrhaftig be=

haupten, ba§ ein fcböneS 2Seib in ber ©efeüjchaft,
auf ber Sühne ober auf -Duftigen, ber Oeffen©
lid)!cit gugewanbten ©ebieten nie ben ©inbrud
heroorrufen wirb, ben e:n -foyeuauUiCi jdhotter
©tarnt heroorbrtngen fann. tbie grauen finb
babei in ihren Slnforberungeit an bie ©tanner^
fdhönheit oiet befdjetbener, als bie ©tänner gegen=
über ben grauen, ©ine regelmäßige, nicht über=
große, fd)lanfe, aber bod) womöglich auch îrdftige
©eftalt, regelmäßige ^üge, bnnïteS §aar Per
einer ©tirn, welche nicht eben oiel ©eift ju oer^
raten braucht, finb hmieidjenb, ©alon= ober
Sühnenhetben namentlich non jüngeren ©täbchen
umfehwärmen ju laffen, wie bie Äergenflamme
pou ben ©tücfen. 2Seiter

_
fnüpfen ftch ftarfe

©ßertfeha^ungen an bie SerufSarten ober ©täube,
©in flingenber Sitel, namentlich bie militärifd)e
Stellung eineä ©tanneS fönnen in einem ©täbchen=

gebirne eine ftarfe Serfchiebung ber gntcreffen=
fph&ren heroorbringen. SDidjterifdjer unb fünfte
lerifcher fftuhm hat auch noch eine große Sin»

jiehniigsfraft; bagegen wirft bie Stellung al§

©elebrter, wenn fie nicht mit äußeren ©fjren unb

Titeln oerfuüpft ift, jtentlich ichwath auf bie

©tehqahl ber ©täbchen. fommt etwaS wie

ber ïrofe be§ geiftig Untergcorbneten gegen ben,

Durch feine wiffenfdjaftliche Sebeutung Seoor»

jugten ,311m Sorfdheiit. Dagegen übt auf grauen
einen außerorbentlidjen bftei^ bie ftarfe SßillenS^

fraft eineS ©tanneê, revbunben mit einer ge=

wiffen Äühle gegen bie jüngere grauenweit. Ser»

binbet fich mit ber Sßillensfraft ©eift, ein wel©

männifdheS SSefen, bie gabigfeit, liebenSmürbig
ja fein, inèbefonbere aber ein fd)öne§ unb bieg=
fames Organ, weldjeë ben SBohUaut füßer, be=

ftriefenber 2Sorte ansftrömt, unb babei eine ge=
ftijjenlliehe, peffimtftifdhe Sluffaffung ber S3elt 3ur
©djan trägt, fo fteigt be§ ©tanneê Sßerlfdhäfeuna
wie eine Sturmflut. Älingt obenbrein auê ben
weltfd)mer3lid)en klagen eines folchen §er3enS»
erobererS bie bebeutfame Slnfpielung, baß in ber
Siebe beS meift feßr unerfahrenen, jungen SkfenS
eine neue, beffere gufunft, ein optimiftifcheS @r»

faffen beS gebotenen ©lücfeS eintreten würbe,
fo wirb ein fold)cr ©lamt fdhneü 311m gbeal.

gm Slllaemeinen muß a^D allc^ barauf hinaus»

taufen, baji ftd) nad) unb na^ im SSeibe ein

23ilb eniroictelt, tnie an ber breite btefes wcannes

ihre (bes ©Mbdjens) ©igenart bie hödjfte ©dhon=

ung erfahre, wenigftenS jnm 2lu§flingen beS in»
bioibuetlen 2ßefenS ein weit größeres ©laß non
greiheii, als gegenwärtig, eine geeignete ©tätte
3"u£ ©ntfaltung ber oerf^iebenen ©idjtungen beS

weiblichen SßirfenS unb beS bamit rerbunbenen
©ewiffenS ftnbeu werbe. Der SSillenSfräftige
bilbet währenb biefeS 3ufianbeS 3ug(eich feine
©eliebte für feine gbeale auf gefdhidfte Sßetfe um;
baS willenêftarfe ©täbdheit macht e§ nmgefehrt
mit bem ihr hnlbigenben, wiHenSfdhwädheren
©tanne. Der eble ©tann oerftärt namentlich
bie übrigen, oft nod) nnentwidelten unb barum
bilbfamen gntereffenfphäreu berSraut; baS eble

©täbchen oon fräftigem, flugem ©Sollen wirft
umbilbenb auf bie gntereffengebiete beS jungen,
mit feinen ßielen nod) umherfd)wanfenben unb
nielletdht ftarf abirrenben ©tanneS, unb fo fann
alles gang gut werben unb baS ©d)iff wohl*
gefügt unb mit ©ütern non bauernbem ©Sert
belabeit iit ben §afen ber ©he einlaufen,

lpfi)d)ologifdh ift bis gu biefem ipunft bie
gntereffenfphäre, welche fid) um ben geliebten
jJcamt fchließt, nodj gang normal gebilbet Die
©ßertfchäjjung, welche aus ben Slnnehmlichfeiten
beS SerfehrS mit bem förperlich unb geiftig baS
2ßeib anmutenben ©tanne hertwrgeht, fteigert fid)
jebodh nod) weiter. Die mit ftarfer Suft per»
fnüpfte ©Sieberholung beS ©enuffeS, weldje aus
bem perfönlichen Serfeljre herporgeht, entwidelt
fid) gur füßen ©ewohnheit. Die gefamten SebenS»

anfdjauungen unb ©Sillensrichtungen fongentrieren
ftd) um biefen Serfehr, beffen fortgefe^te legale

Dauer nur burd) ben Se[i£ beS ©eliebtett möglich

wirb, weldjer burch bie ©he nicht nur erreichbar,

fonbern auch mit fir^lichen unb weltlichen Sanben

befeftigt erjdjeint. ©S treten alfo gwei §aupt»

momeitte als ßielpimfte ber neugebilbeten gn»

tereffenfphäre hert)Dr, welche aber nur ©tittel

gum gweef finb, ndinlid) bie Serlobung unb

^)od)geit, unb für baS ilebrige ift bann gütige»

jorgt, wenn ©tann unb ©Seib in i£)ren gntereffentretien

auch in ber Slrt unb ©Seife, wie fie baS

übrige Sebett nub bie aus ber ©he erwadhfenben

SebenSgenüffe auffaffen, übereinftimmen.
gur Seibenfdhaft fommt eS in einem folchen

galle nid)t, biefe bilbet [idh immer erft bann auS,
wenn ber perfonlidje Serfeljr ber Siebenben eine

außerorbentlid) große ©tnnehmlidhfeit in ftd) fchließt,

Mr. 10. 1911

33. Jahrgang.

Organ für dix Iràessen der Frauenwelt.

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post
Halbjährlich Fr. 3. —
Vierteljährlich. „1.50

Ausland zuzüglich Porto

Griüis-öeitngcn:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Vertag:

Frau Elise Honegge r.
Wteuerbergstraße z. „Bergfried".

Mol? Langgaß.
Telephon 376.

Zusertionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Austräge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag, Z. März.

Gedicht': Vorfrühling.
Wie und was die Frauen lieben.

Frühlingsspiele der Kinder.

Die Berufswahl und das Auge.

—InHatt: -ss^>-
Gedicht: Gleichwie das Korn alljährlich neu

ersprießt.
Fürsorge zu Gunsten schwachsinniger Kinder.

Sprechsaal.
Feuilleton: Ursula.

Beilage:
Eine Pariser Akademie der Mode.
Ein bestrafter Mitgiftjäger.

Vorfrühling.
Die Sonne leckt am südlichen Hang

Das weiße, schneeige Linnen;
Nun, armes Herz, sei länger nicht bang,
Bald zieht der Winter von hinnen.

Ein neues Leben drängt und erwacht
Nach Gottes Mahnung: „Es werde!"
Die Lüste tragen zitternd und sacht

Verheißung über die Erde.

Das Blümlein hebt bescheiden und still

Im warmen Strahle das Köpslein;
Und was es weiter noch haben will,
Wird ihm, das lösende Tröpflein.

Das Vöglein lernt im kahlen Gezweig
Vergessene, liebliche Weise;
Daß sich kein Fehler im Takte zeig',
Singt's erst verstohlen und leise.

Es hat, in Eisesbande gelegt.
Das Bächlein lange geschwiegen;
Ein erstes Murmeln leise sich regt:
„Wirst endlich, Lenz, du noch siegen?" —

Ja, siegen wird und an sich die Macht
Er bald im Jubellauf ziehen;
Der andere weicht, er muß über Nacht
Sich bergwärts drücken und fliehen

I. G. Frei.

Wie unö was Sie Frauen lieben.
In seinem Buche „Die Seele des Weibes"

hat sich Professor Wendt — laugjähriger Lehrer
an einem Pädagogium für Mädchen — über die

Ergebnisse seiner Studien und gemachten

Beobachtungen infnachfolgender Art ausgesprochen:

„Es ist selbstverständlich, daß wir hier die

Liebe im engeren Sinne, nämlich als Liebe des

Weibes zum Manne fassen. - Zunächst nnnß sich

aus dem Verkehr mit einem Manne, aus der

Erkenntnis von dessen wahren oder vermeintlichen
Vorzügen eine Wertschätzung herausbilden. Dieselbe

schließt sich sowohl an Innere als änlichere
Vorzüge. Aeußere Vorzüge eines Mannes üben
auf das weibliche Geschlecht eineil außerordentlich
starken Reiz aus. Nur wer die Frauen nicht
kennt, kann sich in dem Wahne wiegen, daß
Mannesschönheit, für welche doch die lebhafter
Erregbaren unter den Frauen so außerordentlich
empfänglich sind, nicht ein Hauptmotiv der Wert¬

schätzung bilde. Ja, man kann wahrhaftig
behaupten, daß ?m schönes Weib in der Gesellschaft,
auf der Bühne oder auf sonstigen, der Oeffent-
lichkeit zugewandten Gebieten nie den Eindruck
hervorrufen wird, den ein -svgenau...er schöner
Mann hervorbringen kann. Die Frauen sind
dabei in ihren Anforderungen an die Männerschönheit

viel bescheidener, als die Männer gegenüber

den Frauen. Eine regelmäßige, nicht
übergroße, schlanke, aber doch womöglich auch kräftige
Gestalt, regelmäßige Züge, dunkles Haar über
einer Stirn, welche nicht eben viel Geist zu
verraten braucht, sind hinreichend, Salon- oder
Bühnenhelden namentlich von jüngeren Mädchen
umschwärmen zu lassen, wie die Kerzenflamme
von den Mücken. Weiter knüpfen sich starke
Wertschätzungen an die Berufsarten oder Stände.
Ein klingender Titel, namentlich die militärische
Stellung eines Mannes können in einem Mädchengehirne

eine starke Verschiebung der Interessensphären

hervorbringen. Dichterischer und

künstlerischer Ruhm hat auch noch eüw große

Anziehungskraft j dagegen wirkt die Stellung als

Gelehrter, wenn sie nicht mit äußeren Ehren und

Titeln verknüpft ist, ziemlich schwach auf die

Mehrzahl der Mädchen. Es kommt etwas wie

der Trotz des geistig Untergeordneten gegen den,

durch seine wissenschaftliche Bedeutung Bevorzugten

zum Vorschein. Dagegen übt auf Frauen
einen außerordentlichen Reiz die starke Willenskraft

eines Mannes, verbunden mit einer

gewissen Kühle gegen die jüngere Frauenwelt.
Verbindet sich mit der Willenskraft Geist, ein

weltmännisches Wesen, die Fähigkeit, liebenswürdig
zu sein, insbesondere aber ein schönes und
biegsames Organ, welches den Wohllaut süßer,
bestrickender Worte ausströmt, und dabei eine
geflissentliche, pessimistische Auflassung der Welt zur
schart trägt, so steigt des Mannes Werischätzung
wie eine Sturmflut. Klingt obendrein aus den
weltschmerzlichen Klagen eines solchen
Herzenseroberers die bedeutsame Anspielung, daß in der
Liebe des meist sehr unerfahrenen, jungen Wesens
eine neue, bessere Zukunft, ein optimistisches

Erfassen des gebotenen Glückes eintreten würde,
so wird ein solcher Mann schnell zum Ideal.
Im Allgemeinen muß also alles darauf hinaus-
kaufen, 'daß sich nach und nach im Weibe ein

Bild entwickelt, wie an der Seite emes 0cannes

ihre (des Mädchens) Eigenart die höchste Schonung

erfahre, wenigstens zum Ausklingen des

individuellen Wesens ein weit größeres Maß von
Freiheit, als gegenwärtig, eine geeignete Stätte
zur Entfaltung der verschiedenen Richtungen des

weiblichen Wirkens und des damit verbundenen
Gewissens finden werde. Der Willenskräftige
bildet während dieses Zustandes zugleich seine
Geliebte für seine Ideale auf geschickte Weise um;
das willensstarke Mädchen macht es umgekehrt
mit dem ihr huldigenden, willensschwächeren
Manne. Der edle Mann verklärt namentlich
die übrigen, oft noch unentwickelten und darum
bildsamen Interessensphären der Braut; das edle

Mädchen von kräftigem, klugem Wollen wirkt
umbildend auf die Interessengebiete des jungen,
mit feinen Zielen noch umherschwankenden und
vielleicht stark abirrenden Mannes, und so kann
alles ganz gut werden und das Schiff
wohlgefügt und mit Gütern von dauerndem Wert
beladen in den Hafen der Ehe einlaufen.

Psychologisch ist bis zu diesem Punkt die
^ckerefleusphäre, welche sich um den geliebtenMann schließt, noch ganz normal gebildet. Die
Wertschätzung, welche aus den Annehmlichkeiten
des Verkehrs mit dem körperlich und geistig das
Weib anmutenden Manne hervorgeht, steigert sich
jedoch noch weiter. Die mit starker Luft
verknüpfte Wiederholung des Genusses, welche aus
dem persönlichen Verkehre hervorgeht, entwickelt
sich zur süßen Gewohnheit. Die gesamten
Lebensanschauungen und Willensrichtungeu konzentrieren
sich um diesen Verkehr, dessen fortgefetzte legale

Dauer nur durch den Besitz des Geliebten möglich

wird, welcher durch die Ehe nicht nur erreichbar,

sondern auch mit kirchlichen und weltlichen Banden

befestigt erscheint. Es treten also zwei Haupt-
momeute als Zielpunkte der umgebildeten

Interessensphäre hervor, welche aber nur Mittel

zum Zweck sind, nämlich die Verlobung und

Hochzeit, und für das Uebrige ist dann gut^

gesorgt, wenn Mann und Weib in ihren Jnteressen-

kreisen auch in der Art und Weise, wie sie das

übrige Leben und die aus der Ehe erwachsenden

Lebensgenüsse auflassen, übereinstimmen.
Zur Leidenschaft kommt es in einem solchen

Falle nicht, diese bildet sich immer erst dann aus,
wenn der persönliche Verkehr der Liebenden eine

außerordentlich große Annehmlichkeit in sich schließt,
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wenn her 3Acmrt feÇr ïie&enënntrbtg, fefjr gärtlid),
aud) ade lonfttgen^îtfereffenfpïjdren beSAMbdjenS
in öefriebigertbe 9Atif>efeUtgung gie^t. @§ fommt
gu ber rDelipergefjenen Eingabe an baë neue,
gegenwärtige (Sliicf, welches an ber ©eite btefeë
3Aanrte§ etngtg bauernb unb cor allem fid^ ftettg
[teigernb erfcheint.

3n ber Siegel beruht ba§ Antt>ad)jen ber Siebe

gur Seibenjdiaft auf ber lange fortgefe&ten per?
fönltdjen 25efriebigung im begüicfenben Aerfeljr
mit bem (Seliebten, wobei ba§ @efe^ ber 35e?

Raming ]o redjt beutiieb 511 Sage tritt, inbem
jebeêmal bie ®efamtf;eit ber früheren ©rtebniffe
bem neuen ^uwadjfe ber Siebesluft entgegenfommt,
3um Ausbruche fommt aber bie Siebeedeibertfdjaft
meift erft bann, wenn fogenannte SiebeSljtnber?
niffe erwadbfen, mögen biefe aud) nur in twrftbem
getjeitber räumlicher Trennung ber Siebenben Öe?

ftehen; ober wenn fidj @d?tüteftgfetiett Begügtic^
ber @rreid)urtg ber ehelichen SSerbtnbung geigen,
|)ier entwicheXt nun bie ßeibenfdjaft iÇre beiben
©igentümHdbfeiten : erftenë geigt fie ihren @d)arf;
blich in ber 33efd)affung unb Anwenbuug ber
drittel gur 23efriebigung, ober ihre Slaubheit in
33egug auf bie Aorfhriften, wetdbe ba§ ®efe£
unb bie ©itte gegen bie Art unb bie Arttoenbung
ber gewählten drittel gitr 35efriebigung erbeben.

ift gang überffüffig, ben Anfwanb non
Sift, felbft SSerfdjlagenbeit, oon Unermüblicbfeit
unb Auëbauer gu [d)ilbern, beffen ein leiben?
f^aftlicb (iebenbeê Söeib fä^ig ift, ebenfo wie
wir e§ un§ erfparen woden, auf ba§ |>ergeleib
ber (Altern. unb Angehörigen über bie Aichtadjtung
ber 00m ßöeibe fonft fo hochgehaltenen ©itte htn?
guweifen. ©§ ftnb im .ßuftanbe foXc^er ßeiben?

jdjaft eben ade ^ntereffengebiete ooUftänbig in
ben Sbienft be§ einen höchftert ^ntereffengebieteê,
nämtieb ber leibenfchaftlicfien Siebe, getreten.

JTmÇlmgsfpîeler ôen SÂnôet.
@d)on cor 700 fahren fang Sßalter oon ber

Bogelwetbe ,,@äb' id) bie SAägbletn am 2Beg werfen
ben Bad, fo fäm' unS ber Söögtein ©djad." ©djon
bantalS galten bie gaübltngSfptele ber Einher als,
Vorboten beS Raublings. Aud) jeigt, art fonnigen
Dagen, fönneit mir fie mieber beobad)ten. Sßie auf
Kommanbo erfcheint baS îteine Bolf mit Bäden, Aeifen,
SAurmeln, Kreifeln unb ißettfhen auf ber ©trabe.
Söäbrenb bie ©rofjeren in Aube unb ©etaffenbeit ibre
Bäüe werfen, werben bie steinen ober Anfänger immer
unruhiger unb fomit unftdjerer beim SSerfen. Daneben
quält fid) oergebenS ein fleiner KnirpS mit feinem
Kreifel ab; fo nett er aud) bie ißeitfdje fdjwingt, ber
Greifet macht feine ungefd)icften „£>opfer" weiter. Schlieft?
lieb bat ein fleineS 9Aäbd)en SAitteib, mit mütterlicher
©ebulb widelt fie immer unb immer wieber ben Ifîreifel
auf, aber bie £>änbe beS jungen ftnb nod) fo um
gefd)icf't, baft bie fleine Sehrmeifterin mit einem ©eufger
unb einem oergweifelten AuSruf, ber wie „bummer
Kerl" flingt, ihr Sehramt aufgibt.

33Iöhlid) werben wir burd) ben Auf „©ie, geben
©ie weg ba!" aufgefd)redt. D Web, wir ftanben mitten
im Kreibebegirf be§ „fpimmel unb £>öde"?@pielS ober
„|i>üpfefpielS", unb mehrere 9däbd)en feben unS wegen
biefer ©rengübertretung böfe an. DiefeS ©piel wirb
beute nod) genau fo wie gu unferer eigenen Kinbergeit
gefpielt, fdjeint aber ben jungen nicht mehr recht gu
behagen, benn eS wirb nteiftenS nur nod) con AläbelS
betrieben, „tiefer ©inn liegt oft im finblidjen ©piel",
fagt ein alte§ ©priebwort. Dbgteid) in Kinbermärd)en
unb Jîinberfpielen mandje alten Iteberlicferungen be=

wahrt finb, fdjenfte ihnen boch bie 2Qiffenfchaft früher
im adgemeiuen nur wenig ^ntereffe. (Srft in neuerer
fgeit würbe man wieber auf bie alten unb boch eT°tg
jungen gwübüngifpiete aufmerffam unb fteüte feft,
bap fie oft weit in bie 33orgeit gurüdreidjen. ©0 ift
ba§ fpimmel- unb §öde=@ptef fogar auf bie SSabplonier
gurücfgeführt worben. ' foü gu ©^ren beë $euer=
gotteê im Frühling gefeiert worben fein unb bie

fperunterbolung be§ ^euerê au§ bem Rimmel auf bie
@rbe barfteden. ®ie fieben SXreibefelber foden bie

fieben Stierfreife, bie bie ©tufen ber £>immel§leiter
bilben, cerförpern, ba§ £mpfen unb ©pringen aber
ba§ SSefteigen biefer §immel§Ieiter, wobei bie ftrafenbe,
brennenbe ^»ölle cermieben werben muh- alten
Seftament, 2. Könige 18, forbert @Iia§ bie ißriefter
be§ tprifd)en )ôaalê auf, bie SBabrbeit ib^e§ @otte§
baburd) gu erweifen, bah er Reiter com Rimmel fenbe,
um ba§ ihm angebotene Dpfer gu oergebren. Al§
befonbere ©b^ttng biuften unb hüpften fie nun um bas
Dpfer herum, um fo bah $euerbolen barguftedeu. $>ah
ferner @d)Iiemann bei feinen Ausgrabungen auch Greifet
auS Sterratotta fanb, ift befannt. Aud) biefeS ©piel
unb baS SBadwerfen foil in baS Altertum gurnefgebeu
unb ben ©djmung, baS Herfen beS 35üheS barfteden.

Bet'tifatpahl tmô ôaa Suge. I /iirfülIC Jll iuilfîcii rp|»aâàHHtflrr fiiaùtr.
Die Dftergeit naht, f^tir ciele junge SJîenjdjett,

welche bie ©djule cerlaffen, um fid) nun in baS grohe
§eer ber werttätigeu idtaffen eingureiben, bebeutet fie
einen, ciedeid)t ben entfdjeibenben SBenbepunft ibreS
SebenS, unb ciele $äter unb ddütter mögen je^t mit
fid) unb ihren .^inbern gu Aate geben, in welchem
Berufe wobl für ihren ©obn ober ihre Dod)ter bie
befte AuSfidjt auf ein gebeiblidjeS ^ortïommen beftänbe.
Seiber wirb, wie bie Grrfabtung lehrt, bei (Stwägungen
öiefer Art teils auS Uncerftanb, teils auS ®ebanîen=
lofigfett ein llmftanb nur gu oft aufjer Aed)mmg ge=

laffen, bie forage nämlidh, ob aud) ber 3uftauö ber
Augen ben Anforberungen beS gu erwählenben SSerufeS

eutfpridjt. Unb boch rächt fid) nid)tS fo bitter, wie
bie ooreilige @ntfd)eibung für einen $8eruf, bem man
förperlid) nicht gewadjfeu ift. 3?iele ©eelenqualen,
©elbopfer, 3eriDürfniffe unb 3eduerlufte finb bie
unausbleibliche gotge foldjen SeichtftnnS. Darum ift
eS ciedeid)t gerabe im gegebenen ßeitpunft nicht um
angebracht, baran gu erinnern, bah nicht ade 33erufS=
arten gleichmäßige Anforberungen an bie ®üte unb
Dächtigteit ber Augen fteden, unb bah baber bei nicht
normalem 3uftanb ber Augen eine wetfe AuSwohl W
troffen werben muh-

Dah ein Sahmer nicht ©edtänger werben !ann,
leuchtet jebermann ein. 3ft eS etwa aber anberS gu
beurteilen, wenn ©dßwachfidjtige burdjauS in Berufe
hineingepreht werben, bie gerabe eine grohe Reinheit
beS ©ebenS gur AorauSfehung haben? Da fod g. 93.

ein Jüngling mit ftarfer Aerbilbung ber Hornhaut
(AftigmatiSmuS) Sithograph ober ein SAäbd)en mit
trüben £>ornbautfIecfen Oor ben ffdtptden ©d)ueiberiu
ober ©tieferin werben. Der geljlfcblag ift gewih-
@benfo ungwedmähig wäre eS, einen gu bochgrabiger
liîurgficbttgXeit Aeigenben, berciedeicht gar nod) erblich
belaftet ift, Berufsarbeiten gugufübren, bie geeignet
finb, bie Âurgfidjtigïeit noch weiter gu erhöben unb
baburd) grohe ©efabren für bie Augen beroufgube*
fdjwöreu. Anbere Berufe finb wieberum für [tarf
Ueberfichtige wenig geeignet, weil fie bei ihnen gu frühe
©rmübung unb mangelnbe AuSbauer herbeiführen.

Aud) gibt eS Berufe, bie ihrer ©igenart nad) eine
immerwährenbe Bebrohung ber Augen barfteden unb
baher niemals oon ©inäugigen ober folchen ^erfoueu
ergriffen werben fo Ilten, bie nur über ein gutes Auge
oerfügen. ©0 ift eS betannt, bah bei ber Bearbeitung
con @ifeu faft ftänbig gröbere ober Heinere ©plitter
burd) bie Suft fd)wirren unb bie Augen oerlefsen fönnen.
Sernt nun ein junger Aîenfch wi* nur einem braud)^
baren Auge gum Beifpiel ba§ ©chlofferhanbwerï unb
wirb an eben btefem Aug :• in fchmerer SOSetfe uerte^t,
fo bleibt er ein ftrüppel fein cietcu lang. Dah ein
Atenfcb mit nur einem Auge ober auS attberen ©ränben
befdjränften ®efid)tSfe!beS nidjt ©hauffeur werben
fodte, braucht nid)t auSeinanbergefeht gu werben. Aud)
Störungen beS f^arbenfinuS madjen bie SBabl gewifjer
Berufe unmögtid). SAan ftede fid) bie Berwirruug
unb bie Berwed)Slungen cor, bie ein f^arbenblinber
in einem ©eibenbanbgefd)äft ober in ber Damenfonfeftion
anrichten ntuh! Bei manchen Berufen, g. B. im @ifens
babnbienfte, wirb ja bie 3uXaffurt9 oon bem Aad)weiS
eines normalen ^arbenerlennungScermögenS burd)
ärgtlicbe Unterfuchung abhängig gemacht.

Ueberaus mannigfaltig finb bie 3Jïôgltd)îeiten, wie
Aängel beS ©eborgauS bie ©rfüdung oon Berufs^
pflichten ftören ober oerbinbern. Aber baS ©efagte
adetn toirb fdjon genügen, um aden, bie eS angebt,
flar gu machen, wie notwenbig bei ber @ntfd)eibung
über ben gu ergreifenben Beruf eine Aücfftchtnabme
auf ben 3uftanb ber Augen ift. fAöge eS, fobalb
irgenbwetche ©rfranfuitgen ber Augen ober Abweid)*
ungen com normalen ©eben oorbanben ftnb, niemanb
oerfäumen, cor ber enbgülttgen @ntfd)eibung ftd) mit
einem Augenargte inS ©tnoernebnten gu fe^en.

iltidwit Dus gara olljiiDrlid) ata etTurießt—.
©Ieici)wie baS SXorn adjäbrltd) neu erfprieht,

Auf's neue gebt, nad) neuer $öieberfef)r,
2Bie ftetS ber ©trorn in neuen fluten fließt,
IXnb wieberum hinab fid) wälgt inS SAeer,
3Sie neue Bogel gwitfd)eru neue Sieber,
28enn oon ben einfügen fein £>aucb mehr blieb :

©0 fommen neu auch ftetS bie aAeufdjen wieber,
SJXit neuem SfBoden unb mit neuer Sieb ;

SAit neuer Siebe unb mit neuen Seiben,
ÜAit neuen Dränen unb mit neuen $reuben.

Unb adeS Aeue ift wie'S Alte war,
(SS ift baS Korn, eS ift ber ©trom geblieben,
3m SBalbe fingt bie alte Bogelfdjaar,
Durd) alte §ergen bebt baS alte Sieben;
DaS alte SBodett unb bas alte ©ebnen,
DaS alte 3nurb>en unb ber alte ©d)merg,
Auf'S Aeue fliehen neu bie alten Dränen,
Auf's Aeue bebet neu baS alte fperg.
— ^attn ba ber Dichter neue SSeifen bringen?
Schafft AeueS ihm unb er wirb AeueS fingen.

Wrtfjur spfmtflft.

Der brttte fd)weigerifdje BilbungSfurS für Sebr=
fräfte an ©pegialflaffen unb Anftalten für fchwadj-
begabte unb geifteSfd)wad)e Äinber fod nächfteS ^rüh=
jähr, com 24. April bis 17. ^uui, itt Bern ftattfinben.
Der SurS Wirb neranftaltet oon ber fd)toeigerifd)en
gemctnnütjigcit @efedfd)aft, bereu BilbungSfommiffion
bie Oberleitung unb Aufficht übernimmt, wäbrenb bie
Durchführung einem con ber UnterrichtSbireftion beS
SantonS Bern ernannten Komitee unter bent Borfih
beS ©rn. Dr. med. ©anguidet übertragen ift.

Unter ben gabfreid) eingegangenen Anmelbungen
oon Sebrern unb Sebrerittnen fonnten 24 als reguläre
Deilnehnter berücXfiäjtigt werben, beren einige als
§ofpitanten mit temporärem ober teiltoeifem Befucb
fid) anfd)üehen werben.

Die er ften fünf 2Bod)en weilt ber SXurS in Bern,
bie brei übrigen 2Socl)en wirb er in Burgborf, in ber
Anftatt für (Srgiebung ©d)wad)finniger, unter SAit*
wirfung bortiger Sebrfräfte feinen Abfchtuh finben.

3n ber ©djweig befieben gegenwärtig bereits 32
Anftalten für ©rgiebuug fd)wachfinniger Éinber, bagtt
gibt eS über 90 ©pegialflaffen. DaS ift aber adeS
nur ein Dropfen auf einen b^hen ©fein, unb e§ wirb
eineS immer gröberen 3ugugS con gebilbeten Sebrfräften
für biefeS §acft bebürfen, je hoher bie ©dtide im
Adgemeinen'ibre Anfprüdje an bie afS normal gelten?
ben @d)üler fpannt ttnb je mehr bie Aeroofität ber
SXtnber überbanb nimmt.

3m Anfd)luh an ben erwähnten SîurS fod eine
AuSftedung oon §aubarbeiten auS ©pegialflaffen cer?
anftaltet werben. Diefe AuSftedung wirb bem SXurfe
als DemonftrattonSmaterial bietten unb geigen, in
welchem Umfang unb in welcher Art ber Ausführung
bie unterrid)ttiche Befcf)äftigung in cerfd)iebenen Zweigen
ber ^>anbarbeit ben 3we<ien ber Belehrung ttnb @r=
giebung Schwachbegabter bienftbar gemalt werben fantt.

Am 26. unb 27. 5Aai fobann wirb bie fdjweig.
SXonfereng für (Srgiehung @eifteSfd)Wacher ihre 3abreS»
cerfammlung in Bern abhatten, um fowobl ben SturS
als bie AuSftedung bei biefer Gelegenheit gu befud)en.
AIS £jaupttraftaUben ihrer Berbanblungen finb aujjer
bem ®efd)äftSberid)t corgefeben : 1. Der §anbarbeitS=
Unterricht in Anftalten unb ©djttfett für ©eifteSfchwnche.
2, Befämpfung ber Uvfadier. oon ©etfieSfdjwä.ctjc brrd)
oorbeugenbe A'tahnaljmen. 3. Ueber bie Begebungen
beS SXnod)entoad)StumS gunt jugenblidjen @d)Wad)finn.
4. (Soentiied: Dalentierte ©d)wad)finnige.

Jtagen.
5« biefer ghtfiriß ßöttiteit nur fragen oon

allgemeinem Snfereffe aufgenommen werben. ^tetTen-
ßefuäi? ober ^feSTenofjrerfen ftnb nnsgef^fofTe«.

3*rage 11143: SAir ift bie fdjwere Aufgabe gu=
gefallen, gwei ©tieffiitber gu übernehmen, bie ohne ade
(Srgiebung aufgewachten, nadjergogen werben fodten.
Aiir würbe bloß gefagt, bie gwei Einher beftnben fich
tn ißenfion, id) werbe burd) fie nicht bebedigt werben.
Aun ift baS sJAäbd)en aber fdjoit oon gwei oerfd)iebenen
febr guten ^uftituten auSgefd)toffen worben wegen Un?
geborfam unb fd)led)teni (Sinfluh, ben eS auf bie SAit?
penfioitärinnen unb Angeftedten ausübe. Daheim haben
fann ich baS 3Jiüöd)en nid)t, ba beffen Ueberwad)iutg
eine oode SXraft in Anfprud) nimmt unb ein grojseS
SAa& oon ergießerifeßer ©rfahrnng unb ©ebulb bagu
gehört, fich bem SAäbdjen nutgbrtngenb gu wibmen.
SSegen Sranfheit meines ©atten bin id) gefdjäftltd)
unabföntmlid). 3d) frage mid), waS ift mit folcbem
SAäbdjen gu beginnen? BefferungSanfiatten paffen nidjt
SBüpten (SrgiebungSerfafjrene mir einen guten Aat?
3d) wäre auperorbenttid) bantbar. gteuc Sefertn tu ü.

^trage 11144: SBeijj mir eine freunblid)e Sefertn
eine nette Bermenbitng für bie oielen im ©auSbalt fich
ergebenben teeren 3ünbboIgfd)äd)telchen? llitfer fleiner
3unge, ber leiber nid)t felbflänbig geben fann, b<ü bis
jeßt fleine SXäftd)en mit @d)ubläbcheu gum Aufgiebeu
baoott gemacht. 3efÜ ift ib,n bieS entleibet unb id)
fud)e für ihn nad) einer anbern Berwenbung. Der
Kleine fod nid)t oiel lefen ober geidjnen, ba feine Augen
fdjwach finb. Der Knabe bat febr gefdjicfte Ringer,
fobab er eine neue Arbeit leicht lernen wirb, ^ür gütige
Angaben banft hergüd; ®ine Bcforßte aKutter.

^itage 11145: 2öir haben oiel Berbrufj mit unfernt
13jährigen jungen, ber mit bem ©tubenmäbchen in
ewigem ©trett iiegt. @S hüben beSbalb fdjon gwei
gang brauchbare ÜAäbcben beu Dienft oerlaffen. Der
Knabe ßat ein eigenes, fd)öneS SAanfarbengtmnter mit
einem fleinen Aebeugelab, in welchem aud) oerfhiebene
oorrätige ©egenftäube aufbewahrt finb. Der £aupt=
fahe nah fann ber 3unge biefen Aaunt für fid) be?
«üben, früher beforgte bie SiebtingSfdnoefter beS
Knaben be])en 3 tnuner unb eS gab nie etwas gu flagett.©eitbem btefe ©hroefter nicht mehr baßeim ift, mup

5 Utttftttermabhen biefe Aäutne in Drbmmg halten
unb eS t)t üerantwortüd) für biefe Arbeit. Aun fh^ppt
ber 3unge adeS 9Aöglihe itt fein 3tIimTer, ©teine,
Bdangett, Diere ufw. unb Difd)e unb Stühle finb immer
belegt oon Dingen, bie man nicht foüte anrühren bürfeit.

foü fein Boben gepubt unb feitt ©taub getr»ifcßt
werben, weil bie „buntmen ®änfe", wie er bie Ätäbcben
betitelt, adeS mit groben Ringern anfaffett unb burdp
einanber machen. Drifft er aber bort ©taub ober
Shntub, fo wirb er rabtat, ba er fel)r auf Aeintiçh5
fett hält. 3n ber legten 3eit bat er angefangen, beim
©eggeben am Atorgen bie ©d)lüffel gu feinen beiben
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wenn der Mann sehr liebenswürdig, sehr zärtlich,
auch alle sonstigen Interessensphären des Mädchens
in befriedigende Mitbeteiligung zieht. Es kommt
zu der weltvergessenen Hingabe an das neue,
gegenwärtige Glück, welches an der Seite dieses
Mannes einzig dauernd und vor allem sich stetig
steigernd erscheint.

In der Regel beruht das Anwachsen der Liebe

zur Leidenschaft auf der lange fortgesetzten
persönlichen Befriedigung im beglückenden Verkehr
mit dem Geliebten, wobei das Gesetz der
Beharrung so recht deutlich zu Tage tritt, indem
jedesmal die Gesamtheit der früheren Erlebnisse
dem neuen Zuwachse der Liebeslust entgegenkommt.
Zum Ausbruche kommt aber die Liebesleidenschaft
meist erst dann, wenn sogenannte Liebeshindernisse

erwachsen, mögen diese auch nur in vorübergehender

räumlicher Trennung der Liebenden
bestehen; oder wenn sich Schwierigkeiten bezüglich
der Erreichung der ehelichen Verbindung zeigen.
Hier entwickelt nun die Leidenschaft ihre beiden
Eigentümlichkeiten: erstens zeigt sie ihren Scharfblick

in der Beschaffung und Anwendung der
Mittel Zur Befriedigung, oder ihre Taubheit in
Bezug auf die Vorschriften, welche das Gesetz
und die Sitte gegen die Art und die Anwendung
der gewählten Mittel zur Befriedigung erheben.

Es ist ganz überflüssig, den Aufwand von
List, selbst Verschlagenheit, von Unermüdlichkeit
und Ausdauer zu schildern, dessen ein
leidenschaftlich liebendes Weib fähig ist, ebenso wie
wir es uns ersparen wollen, auf das Herzeleid
der Eltern und Angehörigen über die Nichtachtung
der vom Weibe sonst so hochgehaltenen Sitte
hinzuweisen. Es sind im Zustande solcher Leidenschaft

eben alle Interessengebiete vollständig in
den Dienst des einen höchsten Interessengebietes,
nämlich der leidenschaftlichen Liebe, getreten.

Irühlingsspiele öer Kmöerll
Schon vor 700 Jahren sang Walter von der

Vogelweide „Säh' ich die Mägdlein am Weg werfen
den Ball, so käm' uns der Vöglein Schall." Schon
damals galten die Frühlingsspiele der Kinder als,
Vorboten des Frühlings. Auch jetzt, an sonnigen
Tagen, können wir sie wieder beobachten. Wie auf
Kommando erscheint das kleine Volk mit Bällen, Reifen,
Murmeln, Kreiseln und Peitschen auf der Straße.
Während die Größeren in Ruhe und Gelassenheit ihre
Bälle werfen, werden die Kleinen oder Anfänger immer
unruhiger und somit unsicherer beim Werfen. Daneben
quält sich vergebens ein kleiner Knirps mit seinem
Kreisel ab; so nett er auch die Peitsche schwingt, der
Kreisel macht seine ungeschickten „Hopser" weiter. Schließlich

hat ein kleines Mädchen Mitleid, mit mütterlicher
Geduld wickelt sie immer und immer wieder den Kreisel
auf, aber die Hände des Jungen sind noch so

ungeschickt, daß die kleine Lehrmeisterin mit einem Seufzer
und einem verzweifelten Ausruf, der wie „dummer
Kerl" klingt, ihr Lehramt aufgibt.

Plötzlich werden wir durch den Ruf „Sie, gehen
Sie weg da!" aufgeschreckt. O weh, wir standen mitten
im Kreidebezirk des „Himmel und Hölle"-Spiels oder
„Hüpfespiels", und mehrere Mädchen sehen uns wegen
dieser Grenzübertretung böse an. Dieses Spiel wird
heute noch genau so wie zu unserer eigenen Kinderzeit
gespielt, scheint aber den Jungen nicht mehr recht zu
behagen, denn es wird meistens nur noch von Mädels
betrieben. „Tiefer Sinn liegt oft im kindlichen Spiel",
sagt ein altes Sprichwort. Obgleich in Kindermärchen
und Kinderspielen manche alten Ueberlieferungen
bewahrt sind, schenkte ihnen doch die Wissenschaft früher
im allgemeinen nur wenig Interesse. Erst in neuerer
Zeit wurde man wieder auf die alten und doch ewig
jungen Frühlingsspiele aufmerksam und stellte fest,
daß sie oft weit in die Vorzeit zurückreichen. So ist
das Himmel- und Hölle-Spiel sogar auf die Babylonier
zurückgeführt worden. Es soll zu Ehren des Feuergottes

im Frühling gefeiert worden sein und die

Herunterholung des Feuers aus dem Himmel auf die
Erde darstellen. Die sieben Kreidefelder sollen die
sieben Tierkreise, die die Stufen der Himmelsleiter
bilden, verkörpern, das Hüpfen und Springen aber
das Besteigen dieser Himmelsleiter, wobei die strafende,
brennende Hölle vermieden werden muß. Im alten
Testament, 2. Könige l8, fordert Elias die Priester
des lyrischen Baals auf, die Wahrheit ihres Gottes
dadurch zu erweisen, daß er Fener vom Himmel sende,

um das ihm angebotene Opfer zu verzehren. Als
besondere Ehrung hinkten und hüpften sie nun um das
Opfer herum, um so das Feuerholen darzustellen. Daß
ferner Schliemann bei seinen Ausgrabungen auch Kreisel
aus Terrakotta fand, ist bekannt. Auch dieses Spiel
und das Ballwerfen soll in das Altertum zurückgehen
und den Schwung, das Werfen des Blitzes darstellen.

Vie Berufswahl unö öas Auge. MMW zg WM WWllllMr KiM.
Die Ofterzeit naht. Für viele junge Menschen,

welche die Schule verlassen, um sich nun in das große
Heer der werktätigen Massen einzureihen, bedeutet sie

einen, vielleicht den entscheidenden Wendepunkt ihres
Lebens, und viele Väter und Mütter mögen jetzt mit
sich und ihren Kindern zu Rate gehen, in welchem
Berufe wohl für ihren Sohn oder ihre Tochter die
beste Aussicht auf ein gedeihliches Fortkommen bestände.
Leider wird, wie die Erfahrung lehrt, bei Erwägungen
dieser Art teils aus Unverstand, teils aus Gedankenlosigkeit

ein Umstand nur zu oft außer Rechnung
gelassen, die Frage nämlich, ob auch der Zustand der
Augen den Anforderungen des zu erwählenden Berufes
entspricht. Und doch rächt sich nichts so bitter, wie
die voreilige Entscheidung für einen Beruf, dem mau
körperlich nicht gewachsen ist. Viele Seelenqualen,
Geldopfer, Zerwürfnisse und Zeitverluste sind die
unausbleibliche Folge solchen Leichtsinns. Darum ist
es vielleicht gerade im gegebenen Zeitpunkt nicht
unangebracht. daran zu erinnern, daß nicht alle Berufs-
artsn gleichmäßige Anforderungen an die Güte und
Tüchtigkeit der Augen stellen, und daß daher bei nicht
normalem Zustand der Augen eine weise Auswahl
getroffen werden muß.

Daß ein Lahmer nicht Seiltänzer werden kann,
leuchtet jedermann ein. Ist es etwa aber anders zu
beurteilen, wenn Schwachsichtige durchaus in Berufe
hineingepreßt werden, die gerade eine große Feinheit
des Sehens zur Voraussetzung haben? Da soll z. B,
ein Jüngling mit starker Verbildung der Hornhaut
(Astigmatismus) Lithograph oder ein Mädchen mit
trüben Hornhautflecken vor den Pupillen Schneiderin
oder Stickerin werden. Der Fehlschlag ist gewiß.
Ebenso unzweckmäßig wäre es, einen zu hochgradiger
Kurzsichtigkeit Neigenden, der vielleicht gar noch erblich
belastet ist, Berufsarbeiten zuzuführen, die geeignet
sind, die Kurzsichtigkeit noch weiter zu erhöhen und
dadurch große Gefahren für die Augen heraufzubeschwören.

Andere Berufe sind wiederum für stark
Uebersichtige wenig geeignet, weil sie bei ihnen zu frühe
Ermüdung und mangelnde Ausdauer herbeiführen.

Auch gibt es Berufe, die ihrer Eigenart nach eine
immerwährende Bedrohung der Augen darstellen und
daher niemals von Einäugigen oder solchen Personen
ergriffen werden sollten, die nur über ein gutes Auge
verfügen. So ist es bekannt, daß bei der Bearbeitung
von Eisen fast ständig größere oder kleinere Splitter
durch die Luft schwirren und die Augen verletzen können.
Lernt nun ein junger Mensch mit nur einem brauchbaren

Auge zum Beispiel das Schlosserhandwerk und
wird an eben diesem Aug:- in schwerer Weise verletzt,
so bleibt er em Krüppel sem LeMn lang. Daß ein
Mensch mit nur einem Auge oder aus anderen Gründen
beschränkten Gesichtsfeldes nicht Chauffeur werden
sollte, braucht nicht auseinandergesetzt zu werden. Auch
Störungen des Farbensinns machen die Wahl gewisser
Berufe unmöglich. Man stelle sich die Verwirrung
und die Verwechslungen vor, die ein Farbenblinder
in einem Seidenbandgeschäft oder in der Damenkonfektion
anrichten muß! Bei manchen Berufen, z.B. im
Eisenbahndienste, wird ja die Zulassung von dem Nachweis
eines normalen Farbenerkennungsvermögens durch
ärztliche Untersuchung abhängig gemacht.

Ueberaus mannigfaltig sind die Möglichkeiten, wie
Mängel des Sehorgans die Erfüllung von
Berufspflichten stören oder verhindern. Aber das Gesagte
allein wird schon genügen, um allen, die es angeht,
klar zu machen, wie notwendig bei der Entscheidung
über den zu ergreifenden Beruf eine Rücksichtnahme
auf den Zustand der Augen ist. Möge es, sobald
irgendwelche Erkrankungen der Augen oder Abweichungen

vom normalen Sehen vorhanden sind, niemand
versäumen, vor der endgültigen Entscheidung sich mit
einem Augenarzte ins Einvernehmen zu setzen.

GleWîk Sos Lm MWrllli mil eMrleßl-.
Gleichwie das Korn alljährlich neu ersprießt,

Auf's neue geht, nach neuer Wiederkehr,
Wie stets der Strom in neuen Fluten fließt,
Und wiederum hinab sich wälzt ins Meer,
Wie neue Vögel zwitschern neue Lieder,
Wenn von den einstigen kein Hauch mehr blieb:
So kommen neu auch stets die Menschen wieder,
Mit neuem Wollen und mit neuer Lieb;
Mit neuer Liebe und mit neuen Leiden,
Mit neuen Tränen und mit neuen Freuden.

Und alles Neue ist wie's Alte war.
Es ist das Korn, es ist der Strom geblieben,
Im Walde singt die alte Vogelschaar,
Durch alte Herzen bebt das alte Lieben;
Das alte Wollen und das alte Sehnen,
Das alte Jauchzen und der alte Schmerz,
Auf's Neue fließen neu die alten Tränen,
Auf's Neue bebet neu das alte Herz.
— Kann da der Dichter neue Weisen bringen?
Schafft Neues ihm und er wird Neues singen.

Arthur Pfungst.

Der dritte schweizerische Bildungskurs für
Lehrkräfte an Spezialklassen und Anstalten für schwach-
begabte und geistesschwache Kinder soll nächstes Frühjahr,

vom 24. April bis 17. Juni, in Bern stattfinden.
Der Kurs wird veranstaltet von der schweizerischen
gemeinnützigen Gesellschaft, deren Vildungskommission
die Oberleitung und Aufsicht übernimmt, während die
Durchführung einem von der Unterrichtsdirektion des
Kantons Bern ernannten Komitee unter dem Vorsitz
des Hrn. Dr. insck. Ganguillet übertragen ist.

Unter den zahlreich eingegangenen Anmeldungen
von Lehrern und Lehrerinnen konnten 24 als reguläre
Teilnehmer berücksichtigt werden, deren einige als
Hospitanten mir temporärem oder teilwöisem Besuch
sich anschließen werden.

Die ersten fünf Wochen weilt der Kurs in Bern,
die drei übrigen Wochen wird er in Burgdorf, in der
Anstalt für Erziehung Schwachsinniger, unter
Mitwirkung dortiger Lehrkräfte seinen Abschluß finden.

In der Schweiz bestehen gegenwärtig bereits 32
Anstalten für Erziehung schwachsinniger Kinder, dazu
gibt es über »0 Spezialklassen. Das ist aber alles
nur ein Tropfen auf einen heißen Stein, und es wird
eines immer größeren Zuzugs von gebildeten Lehrkräften
für dieses Fach bedürfen, je höher die Schule im
Allgemeinen ihre Ansprüche an die als normal geltenden

Schüler spannt und je mehr die Nervosität der
Kinder überHand nunmt.

Im Anschluß an den erwähnten Kurs soll eine
Ausstellung von Handarbeiten aus Spezialklassen
veranstaltet werden. Diese Ausstellung wird dem Kurse
als Demonstrationsmaterial dienen und zeigen, in
welchem Umfang und in welcher Art der Ausführung
die unterrichtliche Beschäftigung in verschiedenen Zweigen
der Handarbeit den Zwecken der Belehrung und
Erziehung Schwachbegabter dienstbar gemacht werden kann.

Am 26. und 27. Mai sodann wird die schweiz.
Konferenz für Erziehung Geistesschwacher ihre
Jahresversammlung in Bern abhalten, um sowohl den Kurs
als die Ausstellung bei dieser Gelegenheit zu besuchen.
Als Haupttraktanden ihrer Verhandlungen sind außer
dem Geschäftsbericht vorgesehen: 1. Der Handarbeitsunterricht

in Anstalten und Schicken für Geistesschwache.
2, Bekämpfung der Ursachen von Geistesschwäche durch
vorbeugende Maßnahmen. 3. Ueber die Beziehungen
des Knochenwachstums zum jugendlichen Schwachsinn.
4. Eventuell: Talentierte Schwachsinnige.

Hprechsaal.

Fragen.
In dieser ItuöriK können nur Kragen von all-

gemeinem Interesse aufgenommen werden. Stelle«.
gesuche oder Kkcssenafferten sind ausgeschlossen.

Krage 11143: Mir ist die schwere Aufgabe
zugefallen, zwei Stiefkinder zu übernehmen, die ohne alle
Erziehung aufgewachsen, nacherzogen werden sollten.
Mir wurde bloß gesagt, die zwei Kinder befinden sich
in Pension, ich werde durch sie nicht behelligt werden.
Nun ist das Mädchen aber schon von zwei verschiedenen
sehr guten Instituten ausgeschlossen worden wegen
Ungehorsam und schlechtem Einfluß, den es auf die Mit-
pensionärinnen und Angestellten ausübe. Daheim haben
kann ich das Mädchen nicht, da dessen Ueberwachung
eine volle Kraft in Anspruch nimmt und ein großes
Maß von erzieherischer Erfahrung und Geduld dazu
gehört, sich dem Mädchen nutzbringend zu widmen.
Wegen Krankheit meines Gatten bin ich geschäftlich
unabkömmlich. Ich frage mich, was ist mir solchem
Mädchen zu beginnen? Besserungsanstalten passen nicht
Wüßten Erziehnngsersahrene mir einen guten Rat?
Ich wäre außerordentlich dankbar. Neue Leserin m L.

Krage 11144: Weiß mir eine freundliche Leserin
eine nette Verwendung für die vielen im Haushalt sich

ergebenden leeren Zündholzschächtelchen? Unser kleiner
Junge, der leider nicht selbständig gehen kann, hat bis
jetzt kleine Kästchen mit Schublädchen zum Aufziehen
davon gemacht. Jetzt ist ihm dies entleidet und ich
suche für ihn nach einer andern Verwendung. Der
Kleine soll nicht viel lesen oder zeichnen, da seine Augen
schwach sind. Der Knabe hat sehr geschickte Finger,
sodaß er eine neue Arbeit leicht lernen wird. Für gütige
Angaben dankt herzlich Eine besorgte Mutter.

Krage 11143 : Wir haben viel Verdruß mit unserm
13jährigen Jungen, der mit dem Stubenmädchen in
ewigem Streit liegt. Es haben deshalb schon zwei
ganz brauchbare Mädchen den Dienst verlassen. Der
Knabe hat ein eigenes, schönes Mansardenzimmer mit
einem kleinen Nebengelaß, in welchem auch verschiedene
vorrätige Gegenstände aufbewahrt sind. Der Hauptsache

uach kanu der Junge diesen Raum für sich
benutzen. Früher besorgte die Lieblingsschwester des
Knaben dessen Zimmer und es gab nie etwas zu klagen.Seitdem diese Schwester nicht mehr daheim ist, muß

Zffpuiermadchen ^ese Räume in Ordnung halten
und es ist verantwortlich für diese Arbeit. Nun schleppt
der Junge alles Mögliche in sein Zimmer, Steine,
Pflanzen, Tiere usw. und Tische und Stühle sind immer
belegt von Dingen, die man nicht sollte anrühren dürfen.
Es soll kein Boden geputzt und kein Staub gewischt
werden, weil die „dummen Gänse", ivie er die Mädchen
betitelt, alles mit groben Fingern anfassen und
durcheinander machen. Trifft er aber dort Staub oder
Schmutz, so wird er rabiat, da er sehr auf Reinlichkeit

hält. In der letzten Zeit hat er angefangen, beim
Weggehen am Morgen die Schlüssel zu seinen beiden
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Räumen absunepttten unb bann foDtc ba? SAabpen
in ber ©ffenSftunbe, roäprenbbem eS feroieren unb napper

felber effeit nmfe, bte gimtner machen, bantit er
ben ©plüffel triebet mitnehmen tonne. Da? ift na-
türlip niept ntöglip, benn er felber märe bann aup
nipt ant S£ifcb, »dt er ba§ SAäbpen beauffiptigeit
mürbe. SAetn SAann ift immer geneigt, be? jungen
Partei ju nehmen, benn in fein Limmer barf aud)
ntemanb fommen at? id). 28a? mürben anbete SAütter
tun in folgern gall? (geplagte in 8-

3*rage 11146: gft gemanb im gad, mir fagen
SU tonnen, mie man ben fplepten ©erup im Abort
befeitigen fann? ©S ift leiber feine Söafferfpülung
oorpanben. Sefertn ttt @t

forage 11147 : 28te fann id) oetnacpfäffigte? hefted
mieber in guten ©tanb bringen? Die Atefferftingen
unb ©abeltt finb mit päplipen gleden oenmjiert.
©anb jum f^egen möchte id) megen ber ißolttur nipt
anmenben. 2Bie mirb einem bop non ben Dienft-
mäbpen fo oiele? au? Unoerfianb oerborbett

Sange Hausfrau in ©.
S&rage 11148: ©abe id) toirflip einen fehler

begangen, ber gertptlidp beftraft merben fann, mie mir
atigebrol)t mirb? gd) bin Damenfpnetberin oon 93eruf
unb ntape in biefent allerlei miplipe ©rfapruttgett.
Atan befommt. Kuttben, bie fo pompös auftreten, bah
man meint, ihnen gar nidjt genügen ju föttnen, unb
fcplieplip fann man ihnen Aepnung um Aepnung
fd)iden; oott gaplung ift aber feine ©pur. gür eine
folpe Dame hutte id) brei Kleiber su machen — eS ift
jet3t 2l/a gapre feither. — Au? meinen ©toffmuftern
raurbe ba? Deuerfte auSgelefen unb an ©arnituren unb
gutaten mürben ebenfaU§ bie pöpften Anfotberungett
gefteüt gp freute mid) tiefer feinen Kmtbfpaft: ba
ich mid) nod) nid)t lange etabliert hatte, hoffte ich °uf
beten 2BeiterempfepImtg. Die Arbeit hatte fel)r be-
friebtgt, unb id) fpidte nad) geraumer geit bie
Aepnung, bie in Anbetrapt ber Aerpättniffe rcirflid) nicht
fleht fein tonnte, gp hatte ben ©toff, ba? gutter,
bie ©arnituren unb gutaten fchon lang besaplen muffen,
fanbte beSpatb bie Aepnung mieberholt unb bat in
Anbetrapt meine? Aebarfe? menigftenS um eine Steil-
Saplung; aber alle? umfonft. Aeptlip uorjugehen
getraute ich mich nicht, fonft oerliert man bie Junten
ganj. Kürslid) fam id) an einen Ort sur Anprobe,
roo gerate oon meiner unjahligen Kunbin bie Aebe
mar. @ie hatte fid) in tiefem ©aufe nad) einer Söopit-
ung untgefepen. Unflugermeife lieh id) mid) hinreihen,
Su fagen, bah ich für bie ©errfdjaft gearbeitet habe,
feit balb brei gaprett aber meine Aecpnung nidjt be-
sahlt befommen föune. Auf ©runb tiefer oertrautipen
Aiitteilung befam biefe ©errfpaft tie SBopmmg niept.
Atir aber ging bie Drohung ju, man merbe mid) restlich

für Krebitfpäbigung belangen. Kann ba? wirfCid)

gefpepen? ©etbftoerftänblip märe eS flüger geroefen
non mir, su fd)meigen, aber eine Itnmahrheit pabe *P
ntpt gefagt unb habe auch meter besmedt noch er;
mattet, bah meine Aiitteilung meiter ermähnt merben
mürbe, gür freunbliche AleinungSäuherungen märe
fehr banfbar etne Seferin.

gfrage 11149: 2Ba? ift su tun, menn nach gut
überftanbener gnfluensa ber patient gar nidjt mieber

SU Gräften fommen fann? SSenn er apatpifcp ift unb
feinen ßebenSmut geigt Sßelpe? Kräftigungsmittel
ift ansuraten? fieferin in st.

Sntiporten:
(Äuf ^rrage 11132: ©S finb bie Alenfpen mit

Sarter ©autbede, bie befonber? non ten ©ommerfproffen
betroffen merben, namentlich blonbe unb rothaarige,
roährenb fie bei bunfelfarbigen raeit feltener auftreten.
Unb bann gehören bte ©ommerfproffen pauptfäplip
bem gugenbalter an, jebod) nidjt ber früheren Kinbpeit.
Alan fieht fte faft nie nor bem fedjften unb gar nie
nach bem 40. SebenSjapr. Da? ®ilb öiefer gans fdjmers-
lofen unb ungefährüdjen ßautaffeftion ift allgemein
befannt: ©elbe bi§ hellbraune gleden non ©tecfnabel-
fopf- bi§ Sinfengröhe fi^en serftreut im ©efidjt, befonberê
reid)Ii(^ auf bem Dtüden ber iRafe unb an ben ©eiten
non hier au§ unb breiten fid) auf bie benachbarten
§auptpartien, auf bie SBangeri, Slugenliber, ©d)lafen
unb auf bie ©tirn au§. Diefe gleden finb reine

Ablagerungen eineê äuherft feinförnigen garbftoffeê eineê

fBigmentê in ben oberflächlichen £jautfd)id)ten. @r-

franfungen irgenbmelcher ©emebêbeftanbteile finb
niemals bamit oerbunben ©egen ben Sinter gu blaffen

fie ab unb finb oft faum mehr fichtbar. Daê hat sur
Annahme geführt, bah fie bem intenfioeren ©onuenheht
unb ber höheren Särme be§ ©ommerê ihre ©ntftehung
nerbanten. gnbeffen bürften bie beiben gaîtoren nidjt
bie alleinigen Urfadjen ber ©ntmidlung ber ©ommerfproffen

fein, fonbern man meint jetjt, bah mahrfd)einlid)
in erfter Sinie erblidje Anlage unb Diêpofilion, ohne

meldje bie ©onne. bie gleden nicht h^roorrufen tönnte,
eine 9-totle fpielen. hierfür fprid)t unter anbern ©runden

ber Umftanb, bäh fie aud) an Körperteilen oor-
bauemb oon Kleibern bebedt, alfo ber

-oetteptung entsogen finb, mie s. an ben Armen,
Inmmlvr "If' ^ ni(^t Su leugnen, bah bie
©ommerfproffen eine ïoêmetifdje ©törung bebeuten,
ja fogar oft. etne SiemUdje ©ntftedung. Der Sunfd),
ar?-ÜDni f

^ 1Petben, ift baher leidjt begreiflich-Die Befreiung gelingt aud) gumeift, aber ber ©rfolg
ift leiber nur ein oorubergehenber. Atê Aorbeugungê-mittet mirb ba§ Dragen oon roten, braunen ober grünen
©feiern empfohlen in ber ©rmögung, bah foldje bie
epemifeh mufenben ©onnenftrahten abhalten ^nbeffen
X?« bj.en"ÖtiSe îonTe<ï««a mangeln,ftets baê ©efidjt su Derhiiüeti, unb es mirb ba§ audi
megen einiger gleden nidjt gerechtfertigt fein, gür bie
eigentliche SSepanblung fteht eine grohe gapl oon 9Ritteln
Sur Verfügung, milbe uub tangfam mirîenbe, fomie

energifd) unb rafcp sum giele führenbe. ©ie bejmeden
entraeber Abfdjälung ber Oberhaut, ber @pibermi§,
unb bamit auch bie ©ntfernung ber pigmenthaltigen
gelten, ober fie mitten bleicpenb auf ben bräunlichen
garbftoff ber gleden. @§ gelangen oielfad) sut Aer-
roenbung: Aerbünute ©alsfäure, ©ffigfäure, gitr°ueu-
fäure (Abreibungen mit gitronen). ©altsplfäitre, At-
falien, S3orar, Kali- unb ÜRatronfeifen, gobpräparate,
Aaphtpol, 35lafferftofffitperort)b, Ouedfilberpräparate,
namentlich ©ublimat. Da"fid) unter biefen SLRitteln
fepr ftarf unb oerfdjiebenartrg mirîenbe befinben, fo tfi
bereu ©ebrauch ohne beftimmte ärgtlid^e Aorfdjrtft
uitb genau inbioibuatifiereube Dofierung eine bebenîtiepe
Sache, gapllofe Antünbigimgen preifen eine 9Renge

©ommerfproffenroäffer, ©alben, ©eifen, ©reme§ unb
bergleicpen an. Der fiepet oerfprodjene ©rfolg bleibt
entmeber au§ — ma§ nod) ba§ îleinfte Uebel ift —
ober ba§ SRiitel mirft fogar fcpäblid). flRan greife
alfo immer sur rationellen SBepanblinig. ©in Droft
bleibt aber jebenfallê allen iSefipern oon ©ommerfproffen:

©ie finb ein geiepen ber gugenb unb ba§ su;
nepmenbe Atter läht fie oerfepminben x. 21

Jtttf Mirage 11133: ©ie tun fepr gut baran, fid)
für bie Settüre ber Docpter su intereffieren, reîp. fie
barin unoermerft su beeinfluffeu. Die Dheaterauffüpr-
ungen gepen ja mit bem grüpling iprem ©nbe entgegen
unb bann mirb ber rRaturgenuf? in feine fRecpte treten.
Da bie Docpter lerneifrig ift unb aud) im £jau§patt
in befriebigenber 2Beife arbeitet, alfo niept einfeitig ift,
fo tun ©ie ba§ gprige, um biefent regen ©eift ftet§
neue unb gefuttbe Aaprung su bieten, inbem fie ipr su
ernftem ©tubium ©ebiete erfcpliehen, bie ipr biêper
fretnb geblieben finb. @§ barf aber niept nur ein
Aippen unb Aafcpen fein unb ein einfeitigeê §erau§-
fitcpen beffen, ma§ bie ißpantafie angenepm befepäftigt,
fonbern ein ernfteê gorfdjen unb ©tubieren unter ber
Anleitung einer burd)gebilbeten ißerföntidjteit. ©letd)-
geitig ûbèrlaffen ©te ber Docpter aber aud) biefe§ ober
jeneê ©ebiet im §au§palt sur felbftoerantmortlicpen
®eforgung. ©ie muh toiffen, bah °°u iprent Dun etma§
abpängt, bah Üe Su fetbftänbigen fieiftungen oerpflidjtet
ift, benen fie bann ipre ganse Aufmerffamïeit unb ipren
©prgets mibmen mirb. ©ie tun bamit ber Docpter ein
©ute§ unb befrtebigen gleichseitig ben ©atten, bem

nüöpterne, praîtifdje giele in erfter Sinie ftepen. ®.

Jtuf ?irage 11133: @§ fann ber §ang sum Dloman-
lefen ererbt fein, roaê ben Aater bann umfo eper fättigen
tönnte, menn er fiep oietleicpt fepon einmal baran
geflohen hätte. Die§ müräe bann aud) oerftänbtid) ntadjen,
bah öie 9Rutter fcponlidjer oerfapren mollte. Um bar-
über su urteilen, ob biefeë Sefen fepabet ober niept,
muh man fepen, mie ber ©toff oerarbeitet mirb. gm
Allgemeinen mirb ber Aomanpunger bei grauen nidjt
als iprer pâuêlicpen ÏÏMrîfamfeit förbernb betrachtet
@§ raubt toftbare Arbeit§seit unb läht bieten ba§
roirîlicpe Seben banal erjepetnen. ©at aber ber ©ang
einmal eingefept, fo mirb mit jiproffem ©ntsiepen nid)t§
oerbeffert- ©ute SSapl be§ ©toffe? fei ©auptbebinguug
unb gnnepaltung erlaubter Sefegeit fei ©ebot. sp. st.

Jtuf 11134: Der SÜRann fepeint ber äußern
Anregung su bebürfen unb bie grau fepeint bie ©abe
nidjt su befipen, ipr gnnenleben an ben Dag su legen.
Da§ ift ein îritifcper guftanb, ber niept auf bie Sänge
anbauern barf. ©ine fröplid) anregenbe Drittperfou
in ber gmeifamîeit ber @pe mürbe A5un6er rcirîen.
Diefe Drittperfou bürfte ein Kinb fein, ein atte§
SAüttercpen, ein jungeê SRäbdjen, ba§ fröplicp su lacpen
oerftept unb auep parmlofe Dummheiten fpridjt, îurs,
ttgenb eine ißerfon, alt ober jung, bie fiep roeber um
baê abmeifenbe ©d)ioeigen beê ©auêperrn, nod) um
bie forgenootlc SAiene ber ben ©atten ängftlicp be-

obaeptenben ©auêfrau betünimert. ©epon ein raffigeê
Kä^djen ober ein impulfioeê jungeê ©unbeoiep fann
eine SSopItat fein. Aber frifcp anpaden muh bie grau
bie ©aepe. Sangeê ©rübeln taugt niept in folcpem galt.

Jlttf ^feage 11134: Da§ ift mieber einmal eine

grage, bie fepr feproer erfepöpfenb su beantmorten ift,
menn man bie S3erpältniffe niept näper fennt. Diefer
©rfepeinung fönnen bie oerfepiebenften «egrünbungen
unterliegen, ©inmat gibt e§ fepr oiele Seute, bie in
ipren oier SBänben roortfarg bis uuliebenêmûrbig finb
unb auffadenb tebpatter merben, menn fiep ein frembeê
©tement sugefeHt. ga, man fann oft bie 93eobacptung
madpen, bah folepe Seute bann niept nur gegen bie

gremben, fonbern aud) ben ©igenen gegenüber einen
niel angenepmern Don anfeptagen, al§ man e§ allein
mit ipnen geroopnt ift. &§ mag biefer SBecpfel bie eine
ober anbere Aatur etmaê unangenepm berühren, su
Kummer aber brauept bie iöeobacptung niept Anlafj su
geben, folange nipt bargetan ift, pah e§ ftp um eine

beftimmte ^erfon panbelt, bie fiep in ben fRapmen epe-

lipen ®lüeie§ brängt. Anftatt fiep grunbloê su grämen,
möpte man biefer grau empfeplen, su ergrünben, ob

nipt etma gerabe fie biefen fte plagenben guftanb in
unbemuhtem geplett perbeifüprt. geue grauen finb
nipt feiten, bie mit bent ftereotppen Verlangen, ge-

fpmeipelt unb gepätfpelt su merben, bieSRänner lang-
metleu unb fie auf biefe SBeife felbft anberroéitigem
Àerîepr subrängett. 2Bettn eine grau an fip nipt
geiftig regfanter Aatur ift, e§ ipr nipt gegeben ift,
ben Ätann bauernb ju feffeln, bann foü fie an ©teüe

unfruptbaren ©orgenê bemüpt feitt, bent ©atten an-

regenben Aerîepr susufüpren. Diefe Aorfipt überbrüdt,
roährenb ba§ argmopnifpe gurüdsiepen untergrabt.
Sßenn SRäuner anp im Allgemeinen at§ unternepmenb

aeltett beim ©rtüenfangen beteiligen fie fip nipt gern.
(Sine, bie bie Sepriapre bet @f)e bereits plnter fid) pat

Huf 3irage 11135: iAan pat bei rciUenêftarîen

Kinbern burp regelmähtg^ Korrigieren fpon fpöne

©rfolge ersielt, wenn ber gepler nipt aüju ltarî
auftritt.

jtttf ^rage 11136: Sßenn ein SAabpen nipt
gans peroorragettb befäpigt unb gleipmähig fleipig tft,
fo foö nipt an'§ ©tubieren gebapt merben, beim e§

mürbe niptê Aepte§ babei peranêfonniten. Da§ SRäbdjen

foU fip bent ^upfap mibmen ober ber Dantenfpneiberet,
babei fann e§ feine ippantafie aud) betätigen, ©in ge-

fpmadooller, aparter ©ut, ein fdjideê Koftünt, ift aup
ein ©ebipt, ba§ bie Aerfafferin berüpmt mapt. gu-
bent bringt biefe ©orte oon i^oefie ber Autorin ©elb
ein itnb mapt fte berüpittt. ®in ßefet.

Jluf 11136: Die ©rlaubuiê, fip irgenb
einem ©tubium su mibmen, müpte mir mit ber uorper
abfotoierten pauêmirtfpaftlipen AuSbitbung oerbient
merben. Aatürlip muh fie aup ben ©prapfepler oor-
per su forrigieren oermögen, epe fie ipre faplipe'Au§-
bitbung in ben Dienft be§ öffentlipen Auftretens fiellen
barf. ^Da§ SAäbpeit foil aup ©elegenpeit befommen,
Autoritäten auf biefent unb jenem ©ebiet beraten su
fönnen, um ein megleitenbeê Urteil su oeruepmen.
2Senn nap atlebem ba§ SRäbpen feinen Serftanb braupt
unb ba§ ©ers am red)ten gled pat, fo mirb e§ fip
ber jugenbtidj-hhantaj'tifpen Dräume ermepren fönnen.

®. §.

Äuf ^rage 11137: ©egen ba§ ©proipen ber

©änbe empfiehlt e§ ftp, ntorgenê uub abenbê einen

Kaffeelöffel ooû ©eifenfpirituê jroifpen ben ©änben
SU nerreiben unb über Aapt mafplebertte, innen mit
Dalgpnloer beftreute ©attbfpupe su tragen. — Dem
nantentlip bei feineren ©anbarbeiten fepr läftigen
©proeih ber ©änbe begegnet man burp öftere? @in-
reiben ber Septeren mit ©pedftein.

Jluf tirage 11138: Die grauenarbeitfpule ©t.
©allen bietet reipe ©elegenpeit, fip in allen meiblipen
©anbarbeiten au?subilbeu. Aup für AuSbitbung in
SAufif, @prad)en unb ©atibel§fäpern finb oorsitgltpe
©put- unb aSilbungSgelegenpeiten. An netten ganiiüen,
bte Döpter in gute ißenfion nepmen uub an mepreren
gutgeleiteten ©éirnett feptt e? aup nipt. ».

Jluf ^trage 11139 : Die sapQo? oorpanbenen SRittel
gegen bieden ©al? enthalten alle mepr ober mettiger
gob ober jobäpntipe ©ubftansen. @? reagieren nipt
alle Organismen gleip ftarf auf gob. @S ift baper
©ape be? ©insetnen, su erproben, raie ber ©ebraup
oon gob ober jobpalttgen ©ubftansen ipm befommt.

». U.-<3.

Jluf tirage 11142: ©ie paben roobl getan baran,
ben ©tier gleip bei bett ©örttern su faffen, benn biefe
grage mirb fo oft sum ganfapfet in ber ©pe. AI?
glüdlipe, junge ^Braut mar iep aup ber SAeinung,
menn icp oerpeiratet fei, fo gepöre bie freie geit be?
Atanne? noKftätibig mir unb mir fönnten fofen, pfau-
bern, muffsieren unb gemeiitfam tefen, mie in ber
SSrautseit. gd) meinte, bem SRann bebeute ber enblipe
unb alleinige 58efit3 feiner grau ber gitbegriff allen
©lüde?, gd) mar ber irrigen SAeinitng, bah er mit
allen feinen gunggefellenoerbinbuttgen brepett merbe
unb nur im bereptigten unb ungefiörten Aeifantntenfein
fein ©lüd finbett föntte. Aiir gingen aber bie Augen
auf, napbem fie oorper oon fähigen Dränen überflutet
roorben raarett. ©leipjeitig mit un? hatie eine ©pmefter
meine? SAanne? ba? ©opseitSfeft gefeiert. Diefe
©pmefter mar fpon einmal oerpeiratet gemefeit unb
patte burp einen XtnglüdSfaH ipren Aiann oertoren.
Die ©pmägerin fam nun jeben Abenb su mir, menn
fte muhte, bah ntein SAann infolge einer gefellfpaft-
tid)en Aerpftiptung auSroärt? mar. Die ©djmägerin
mar eine pöpft unterpaltjame ij}erfon, bie nttr gar oiel
51t ersäplen raupte unb mir auf ben repten SGBeg palf,
menn icp megen ber abenblipen Abioefenpeit meine?
SAaitne? uttglüdlip mar unb Dränen oergop. ©ie
nötigte ntip, su ®ett su gepen, menn bie geit uni mar,
bie für bie.©eimfunft meine? SRanneS angefept geroefen
mar. ©ie oerfiperte mip, bap uttfer fünftige? ©lüd
baoon abpange. Aup mar e? gans Prem ©hiffup
Susufpreiben, bap mein SAamt, toentt er fpäter peint-
fam, ba? ©plaffoppa in unferent fleiiten ©afott be-
nupte, unt mip niept su ftören. @? braupte freilip
oiel ©elbftübermitibung, bi? ip am SAorgenipnt freunb-
lip unb fröplip gu begegnen imftanbe mar. Aap bent
Aat meiner ©pmägerin burfte tp am Abenb bei feinem
Sßeggang aup nipt fragen: SSattn fommft bu peim?
Der Aat meiner erfahrenen ©pmägerin mar gut, benn
mein SRann oerlor bie Suft, jeben Abenb auSsugepen,
unb menu er nop ging, fo mapte er mip beim 2Beg-
gepen barauf aufnterffam, ba-p er um palb elf Upr
fpäteften? mieber bapeint fein merbe. gn biefetn galt
mattete ip immer, bi? er peimfam, bann palten mir
nop ein rept gentütlipe? unb innige? 9Seifammettfein.
gp fragte nie barnap, toelpe fßftipten ber ©efetligfeit
er befpnitten pabe. Aiir mar e? genug, su fepeit, bap
er ber jungen ©äuStipfeit mepr gepörte, al? oorper.
Aielleiept fönneu ©te au? meinen Ausführungen etma?
lernen. Sunges (Sljeftaucben in St.

jüuf ^trage 11142 : Der SAann fann bie ©Pütjen-
pflipt erfüllen, opne bap er roöpentlip einen Abenb
biefent ©oort mibmen mürbe, ©benfo fei e? mit beut

SBergfport, mit bem Durnen, bent ©efaitg, ber ©taube?-
oereinigung unb ber politifpen Aerbinbung. Die gu-
gepörigfeit su aU biefem erforbert pöpft en? einen
Abenb in ber 2Bope unb oon biefem Abenb nur eine

©tunbe. Der ©djmerpunft Hegt bavin, bap bem oblt-
gatorifpen gefpäftlipen Deil aup immer ber gefcllige
angefploffett toirb, fobap bi? sur ißoliseiftunbe utib
nop länger fneipenb beifantmengefeffeu mirb, Diefe
Seite be? AereinSlebenS ntup ber junge ©pemattn be-

fpneiben, menn er mirflip ein freier SAann merben
mill. Die unnüpe ©eppaftigfeit am 93iertifp ntup ber

junge ©auSoater ben gunggefeüen überlaffett. Diefe
AuSroüpfe be? AereinSleben? ntup ber junge gamtlien-
oater au? eigener gnitiatioe befdjnetbett, meittt er bie
SBürbe feine? neuen ©taube? mapren mill. 3 @. in 3
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Räumen abzunehmen und dann sollte das Mädchen
in der Essensstunde, währenddem es servieren und nachher

selber essen muß, die Zimmer machen, damit er
den Schlüssel wieder mitnehmen könne. Das ist
natürlich nicht möglich, denn er selber wäre dann auch

nicht am Tisch, weil er das Mädchen beaufsichtigen
würde. Mein Mann ist immer geneigt, des Jungen
Partei zu nehmen, denn in sein Zimmer darf auch
niemand kommen als ich. Was würden andere Mütter
tun in solchem Fall? Geplagte w Z.

Präge 11146: Ist Jemand im Fall, mir sagen
zu können, wie man den schlechten Geruch im Abort
beseitigen kann? Es ist leider keine Wasserspülung
vorhanden. Leserin in St M

Arage 11147 : Wie kann ich vernachlässigtes Besteck
wieder in guten Stand bringen? Die Messerklingen
und Gabeln sind mit häßlichen Flecken verunziert.
Sand zum Fegen möchte ich wegen der Politur nicht
anwenden. Wie wird einem doch von den
Dienstmädchen so vieles aus Unverstand verdorben!

Junge Hausfrau in B.
Arage 11148: Habe ich wirklich einen Fehler

begangen, der gerichtlich bestraft werden kann, wie mir
angedroht wird? Ich bin Damenschneiderin von Beruf
und mache in diesem allerlei mißliche Erfahrungen.
Man bekommt Kunden, die so pompös auftreten, daß
man meint, ihnen gar nicht genügen zu können, und
schließlich kann man ihnen Rechnung um Rechnung
schicken; von Zahlung ist aber keine Spur. Für eine
solche Dame hatte ich drei Kleider zu machen — es ist
jetzt Jahre seither. — Aus meinen Stoffmustern
wurde das Teuerste ausgelesen und an Garnituren und
Zutaten wurden ebenfalls die höchsten Anforderungen
gestellt Ich freute mich dieser seinen Kundschaft;'da
ich mich noch nicht lange etabliert hatte, hoffte ich aus
deren Weiterempfehlung. Die Arbeit hatte sehr
befriedigt, und ich schickte nach geraumer Zeit die
Rechnung. die in Anbetracht der Verhältnisse wirklich nicht
klein sein konnte. Ich hatte den Stoff, das Futter,
die Garnituren und Zutaten schon lang bezahlen müssen,
sandte deshalb die Rechnung wiederholt und bat in
Anbetracht meines Bedarfes wenigstens um eine
Teilzahlung; aber alles umsonst. Rechtlich vorzugehen
getraute ich mich nicht, sonst verliert man die Kunden
ganz. Kürzlich kam ich an einen Ort zur Anprobe,
wo gerade von meiner unzahligen Kundin die Rede
war. Sie hatte sich in diesem Hause nach einer Wohnung

umgesehen. Unklugerweise ließ ich mich hinreißen,
zu sagen, daß ich für die Herrschaft gearbeitet habe,
seit bald drei Jahren aber meine Rechnung nicht
bezahlt bekommen könne. Auf Grund dieser vertraulichen
Mitteilung bekam diese Herrschast die Wohnung nicht.
Mir aber ging die Drohung zu. man werde mich rechtlich

für Kreditschädigung belangen. Kann das wirklich
geschehen? Selbstverständlich wäre es klüger gewesen
von mir, zu schweigen, aber eine Unwahrheit habe ich
nicht gesagt und habe auch weder bezweckt noch
erwartet, daß meine Mitteilung weiter erwähnt werden
würde. Für freundliche Meinungsäußerungen wäre
sehr dankbar Eine Leserin.

Arage 11149: Was ist zu tun, wenn nach gut
überstandener Influenza der Patient gar nicht wieder

zu Kräften kommen kann? Wenn er apathisch ist und
keinen Lebensmut zeigt? Welches Kräftigungsmittel
ist anzuraten? Leserin in A.

Antworten:
Auf Arage 11132: Es sind die Menschen mit

zarter Hautdecke, die besonders von den Sommersprossen

betroffen werden, namentlich blonde und rothaarige,
während sie bei dunkelfarbigen weit seltener auftreten.
Und dann gehören die Sommersprossen hauptsächlich
dem Jugendalter an, jedoch nicht der früheren Kindheit.
Man sieht sie fast nie vor dem sechsten und gar nie
nach dem 40. Lebensjahr. Das Bild dieser ganz schmerzlosen

und ungefährlichen Hautaffektion ist allgemein
bekannt: Gelbe bis hellbraune Flecken von Stecknadel-
kopf- bis Linsengröße sitzen zerstreut im Gesicht, besonders
reichlich auf dem Rücken der Nase und an den Seiten
von hier aus und breiten sich auf die benachbarten
Hauptpartien, auf die Wangen, Augenlider, Schläfen
und auf die Stirn aus. Diese Flecken sind reine

Ablagerungen eines äußerst feinkörnigen Farbstoffes eines

Pigments in den oberflächlichen Hautschichten.

Erkrankungen irgendwelcher Gewebsbestandteile sind

niemals damit verbunden Gegen den Winter zu blassen

sie ab und sind oft kaum mehr sichtbar. Das hat zur
Annahme geführt, daß sie dem intensiveren Sonnenlicht
und der höheren Wärme des Sommers ihre Entstehung
verdanken. Indessen dürsten die beiden Faktoren nicht
die alleinigen Ursachen der Entwicklung der Sommersprossen

sein, sondern man meint jetzt, daß wahrscheinlich
in erster Linie erbliche Anlage und Disposition, ohne

welche die Sonne die Flecken nicht hervorrufen könnte,
eine Rolle spielen. Hierfür spricht unter andern Gründen

der Umstand, daß sie auch an Körperstellen vor-
^?înmeN' die dauernd von Kleidern bedeckt, also der
^euchtung entzogen sind, wie z. B. an den Armen,
Dâl"Uern usw. Es ist nicht zu leugnen, daß die
Sommersprossen eine kosmetische Störung bedeuten,
za 'War oft e^e ziemliche Entstellung. Der Wunsch,

befreit zu werden, ist daher leicht begreiflich.Die Befreiung gelingt auch zumeist, aber der Erfolg
ist leider nur em vorübergehender. Als Vorbeugungsmittel

wird das Tragen von roten, braunen oder grünen
Schleiern empfohlen m der Erwägung, daß solche die
chemisch wirkenden Sonnenstrahlen abhalten Kndà,
»et? die nötige Konsequenz mangeln,stets das Gesicht zu verhüllen, und es wird das auch
wegen einiger Flecken nicht gerechtfertigt sein. Für die
eigentliche Behandlung steht eine große Zahl von Mitteln
zur Verfügung, milde und langsam wirkende, sowie

energisch und rasch zum Ziele führende. Sie bezwecken
entweder Abschälung der Oberhaut, der Epidermis,
und damit auch die Entfernung der pigmenthaltigen
Zellen, oder sie wirken bleichend auf den bräunlichen
Farbstoff der Flecken. Es gelangen vielfach zur
Verwendung: Verdünnte Salzsäure, Essigsäure, Zitronensäure

(Abreibungen mit Zitronen). Salizylsäure,
Alkalien, Borax, Kali- und Natronseifen, Jodpräparate,
Naphthol, Wasserstoffsuperoxyd, Quecksilberpräparate,
namentlich Sublimat. Da "sich unter diesen Mitteln
sehr stark und verschiedenartig wirkende befinden, so ist
deren Gebrauch ohne bestimmte ärztliche Vorschrift
und genau individualisierende Dosierung eine bedenkliche
Sache. Zahllose Ankündigungen preisen eine Menge
Sommersprossenwässer, Salben. Seifen, Cremes und
dergleichen an. Der sicher versprochene Erfolg bleibt
entweder aus — was noch das kleinste Uebel ist —
oder das Mittel wirkt sogar schädlich. Man greise
also immer zur rationellen Behandlung. Ein Trost
bleibt aber jedenfalls allen Besitzern von Sommersprossen:

Sie sind ein Zeichen der Jugend und das
zunehmende Alter läßt sie verschwinden! T. A

Auf Arage 11133: Sie tun sehr gut daran, sich

für die Lektüre der Tochter zu interessieren, resp, sie

darin unvermerkt zu beeinflussen. Die Theateraufführungen

gehen ja mit dem Frühling ihrem Ende entgegen
und dann wird der Nalurgenuß in seine Rechte treten.
Da die Tochter lerneifrig ist und auch im Haushalt
in befriedigender Weise arbeitet, also nicht einseitig ist,
so tun Sie das Ihrige, um diesem regen Geist stets
neue und gesunde Nahrung zu bieten, indem sie ihr zu
ernstem Studium Gebiete erschließen, die ihr bisher
fremd geblieben sind. Es darf aber nicht nur ein
Nippen und Naschen sein und ein einseitiges Heraussuchen

dessen, was die Phantasie angenehm beschäftigt,
sondern ein ernstes Forschen und Studieren unter der
Anleitung einer durchgebildeten Persönlichkeit. Gleichzeitig

überlassen Sie der Tochter aber auch dieses oder
jenes Gebiet im Haushalt zur selbstverantwortlichen
Besorgung. Sie muß wissen, daß von ihrem Tun etwas
abhängt, daß sie zu selbständigen Leistungen verpflichtet
ist, denen sie dann ihre ganze Aufmerksamkeit und ihren
Ehrgeiz widmen wird. Sie tun damit der Tochter ein
Gutes und befriedigen gleichzeitig den Gatten, dem

nüchterne, praktische Ziele in erster Linie stehen. D. H.

Auf Arage 11133: Es kann der Hang zum Romanlesen

ererbt sein, was den Vater dann umso eher sättigen
könnte, wenn er sich vielleicht schon einmal daran
gestoßen hätte. Dies würde dann auch verständlich machen,
daß die Mutter schonlicher verfahren wollte. Um
darüber zu urteilen, ob dieses Lesen schadet oder nicht,
muß man sehen, wie der Stoff verarbeitet wird. Im
Allgemeinen wird der Romanhunger bei Frauen nicht
als ihrer häuslichen Wirksamkeit fördernd betrachtet.
Es raubt kostbare Arbeitszeit und läßt Vielen das
wirkliche Leben banal erscheinen. Hat aber der Hang
einmal eingesetzt, so wird mit schroffem Entziehen nichts
verbessert. Gnte Wahl des Stoffe? sei Hauptbedingung
und Jnnehaltung erlaubter Lesezeit sei Gebot. P. N.

Auf Arage 111S4: Der Mann scheint der äußern
Anregung zu bedürfen und die Frau scheint die Gabe
nicht zu besitzen, ihr Innenleben an den Tag zu legen.
Das ist ein kritischer Zustand, der nicht auf die Länge
andauern darf. Eine fröhlich anregende Drittperson
in der Zweisamkeit der Ehe würde Wunder wirken.
Diese Drittperson dürfte ein Kind sein, ein altes
Mütterchen, ein junges Mädchen, das fröhlich zu lachen
versteht und auch harmlose Dummheiten spricht, kurz,
irgend eine Person, alt oder jung, die sich weder um
das abweisende Schweigen des Hausherrn, noch um
die sorgenvolle Miene der den Gatten ängstlich
beobachtenden Hausfrau bekümmert. Schon ein rassiges
Kätzchen oder ein impulsives junges Hundevieh kann
eine Wohltat sein. Aber frisch anpackest muß die Frau
die Sache. Langes Grübeln taugt nicht in solchem Fall.

Auf Arage 11134: Das ist wieder einmal eine

Frage, die sehr schwer erschöpfend zu beantworten ist,
wenn man die Verhältnisse nicht näher kennt. Dieser
Erscheinung können die verschiedensten Begründungen
unterliegen. Einmal gibt es sehr viele Leute, die in
ihren vier Wänden wortkarg bis unliebenswürdig sind
und auffallend lebhalter werden, wenn sich ein fremdes
Element zugesellt. Ja, man kann oft die Beobachtung
machen, daß solche Leute dann nicht nur gegen die

Fremden, sondern auch den Eigenen gegenüber einen
viel angenehmern Ton anschlagen, als man es allein
mit ihnen gewohnt ist. Es mag dieser Wechsel die eine
oder andere Natur etwas unangenehm berühren, zu
Kummer aber braucht die Beobachtung nicht Anlaß zu
geben, solange nicht dargetan ist, daß es sich um eine
bestimmte Person handelt, die sich in den Rahmen
ehelichen Glückes drängt. Anstatt sich grundlos zu grämen,
möchte man dieser Frau empfehlen, zu ergründen, ob

nicht etwa gerade sie diesen sie plagenden Zustand in
unbewußtem Fehlen herbeiführt. Jene Frauen sind

nicht selten, die mit dem stereotypen Verlangen,
geschmeichelt und gehätschelt zu werden, die Männer
langweilen und sie aus diese Weise selbst anderweitigem
Verkehr zudrängen. Wenn eine Frau an sich nicht

geistig regsamer Natur ist, es ihr nicht gegeben ist,

den Mann dauernd zu fesseln, dann soll sie an Stelle

unfruchtbaren Sorgens bemüht sein, dem Gatten
anregenden Verkehr zuzuführen. Dlese Vorsicht überbrückt,

während das argwöhnische Zurückziehen untergrabt.
Wenn Männer auch im Allgemeinen als unternehmend

aelten beim Grillenfangen beteiligen sie sich nicht gern.
Sine die die Lehrjahre der Ehe bereits hinter sich hat

Auf Arage 11135: Man hat bei willensstarken

Kindern durch regelmäßiges Korrigieren schon schöne

Erfolge erzielt, wenn der Fehler nicht allzu stark aus-

tritt. n.M.

Auf Arage 11136: Wenn ein Mädchen nicht
ganz hervorragend befähigt und gleichmäßig fleißig ist,

so soll nicht an's Studieren gedacht werden, denn es

würde nichts Rechtes dabei herauskommen. Das Mädchen
soll sich dem Putzfach widmen oder der Damenschneiderei,
dabei kann es seine Phantasie auch betätigen. Ein
geschmackvoller, aparter Hut, ein schickes Kostüm, ist auch

ein Gedicht, das die Verfasserin berühmt macht.
Zudem bringt diese Sorte von Poesie der Autorin Geld

ein und macht sie berühmt. Ew Leser.

Auf Arage 11136: Die Erlaubnis, sich irgend
eineni Studium zu widmen, müßte mir mit der vorher
absolvierten hauswirtschastlichen Ausbildung verdient
werden. Natürlich muß sie auch den Sprachfehler vorher

zu korrigieren vermögen, ehe sie ihre sachliche
Ausbildung in den Dienst des öffentlichen Auftretens stellen

darf. Das Mädchen soll auch Gelegenheit bekommen,
Autoritäten aus diesem und jenem Gebiet beraten zu
können, um ein wegleitendes Urteil zu vernehmen.
Wenn nach alledem das Mädchen seinen Verstand braucht
und das Herz am rechten Fleck hat, so wird es sich

der jugendlich-phantastischen Träume erwehren können.
D. H.

Auf Arage 11137: Gegen das Schwitzen der

Hände empfiehlt es sich, morgens und abends einen

Kaffeelöffel voll Seifenspiritus zwischen den Händen
zu verreiben und über Nacht waschlederne, innen mit
Talgpulver bestreute Handschuhe zu tragen. — Dem
namentlich bei feineren Handarbeiten sehr lästigen
Schweiß der Hände begegnet man durch öfteres
Einreihen der Letzteren mit Speckstein. S.

Auf Arage 11138: Die Frauenarbeitschule St.
Gallen bietet reiche Gelegenheit, sich in allen weiblichen
Handarbeiten auszubilden. Auch für Ausbildung in
Musik, Sprachen und Handelsfächern sind vorzügliche
Schul- und Bildungsgelegenheiten. An netten Familien,
die Töchter in gute Pension nehmen und an mehreren
gutgeleiteten Heimen fehlt es auch nicht. D. V.

Auf Arage 11139 : Die zahllos vorhandenen Mittel
gegen dicken Hals enthalten alle mehr oder weniger
Jod oder jodähnliche Substanzen. Es reagieren nicht
alle Organismen gleich stark auf Jod. Es ist daher
Sache des Einzelnen, zu erproben, wie der Gebrauch
von Jod oder jodhaltigen Substanzen ihm bekommt.

P. U.-S.

Auf Arage 11142: Sie haben wohl getan daran,
den Stier gleich bei den Hörnern zu fassen, denn diese
Frage wird so oft zum Zankapfel in der Ehe. Als
glückliche, junge Braut war ich auch der Meinung,
wenn ich verheiratet sei, so gehöre die freie Zeit des
Mannes vollständig mir und wir könnten kosen, plaudern,

musizieren und gemeinsam lesen, wie in der
Brautzeit. Ich meinte, dem Mann bedeute der endliche
und alleinige Besitz seiner Frau der Inbegriff allen
Glückes. Ich war der irrigen Meinung, daß er mit
allen seinen Junggesellenverbindungen brechen werde
und nur im berechtigten und ungestörten Beisammensein
sein Glück finden könne. Mir gingen aber die Augen
aus, nachdem sie vorher von salzigen Tränen überflutet
worden waren. Gleichzeitig mit uns hatte eine Schwester
meines Mannes das Hochzeitsfest gefeiert. Diese
Schwester war schon einmal verheiratet gewesen und
hatte durch einen Unglücksfall ihren Mann verloren.
Die Schwägerin kam nun jeden Abend zu mir, wenn
sie wußte, daß mein Mann infolge einer gesellschaftlichen

Verpflichtung auswärts war. Die Schwägerin
war eine höchst unterhaltsame Person, die mir gar viel
zu erzählen wußte und mir auf den rechten Weg half,
wenn ich wegen der abendlichen Abwesenheit meines
Mannes unglücklich war und Tränen vergoß. Sie
nötigte mich, zu Bett zu gehen, wenn die Zeit um war,
die für die.Heimkunft meines Mannes angesetzt gewesen
war. Sie versicherte mich, daß unser künftiges Glück
davon abHange. Auch war es ganz sicher ihrem Einfluß
zuzuschreiben, daß mein Mann, wenn er später heimkam,

das Schlafsopha in unserem kleinen Salon
benutzte, um mich nicht zu stören. Es brauchte freilich
viel Selbstüberwindung, bis ich am Morgen ihm freundlich

und fröhlich zu begegnen imstande war. Nach dem
Rar meiner Schwägerin durste ich am Abend bei seinem
Weggang auch nicht fragen: Wann kommst du heim?
Der Rat meiner erfahrenen Schwägerin war gut, denn
mein Mann verlor die Lust, feden Abend auszugehen,
und wenn er noch ging, so machte er mich beim
Weggehen darauf aufmerksam, daß er um halb elf Uhr
spätestens wieder daheim sein werde. In diesem Fall
wartete ich immer, bis er heimkam, dann hatten wir
noch ein recht gemütliches und inniges Beisammensein.
Ich fragte nie darnach, welche Pflichten der Geselligkeit
er beschnitten habe. Mir war es genug, zu sehen, daß
er der jungen Häuslichkeit mehr gehörte, als vorher.
Vielleicht können Sie aus meinen Ausführungen etwas
lernen. Junges Ehefrauchen in A.

Auf Arage 11142 : Der Mann kann die Schützenpflicht

erfüllen, ohne daß er wöchentlich einen Abend
diesem Svort widmen würde. Ebenso sei es mir dem

Bergsport, mit dem Turnen, dem Gesang, der
Standesvereinigung und der politischen Verbindung. Die
Zugehörigkeit zu all diesem erfordert höchstens einen
Abend in der Woche und von diesem Abend nur eine

Stunde. Der Schwerpunkt liegt darin, daß dem

obligatorischen geschäftlichen Teil auch immer der gesellige
angeschlossen wird, sodaß bis zur Polizeistunde und
noch länger kneipend beisammengesesseu wird. Diese
Seite des Vereinslebens muß der junge Ehemann
beschneiden, wenn er wirklich ein freier Mann werden
will. Die unnütze Seßhaftigkeit am Biertisch muß der

junge Hausvater den Junggesellen überlassen. Diese
Auswüchse des Vereinslebens muß der junge Familienvater

aus eigener Initiative beschneiden, wenn er die

Würde seines neuen Standes wahren will. I S. in Z
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Jluf girage 11142: Reßergigen ©ie ben ©aß:
Oer $rau gehört ba§ ©au§,
Sem Rîamte aber bie Sßelt!

Saffen ©ie bem feriöfen Spanne in ReveittSaxtgelegen*
Reiten freie SBaßl. @r mag abfdjütteln, n?a§ ißn un»
nötig betaftet. ß- ®- itt 9ft-

Sextiflcfou.

Roman t)on ©ourtß§*9Raßler.
(Stacßbrucl uerBotcn.)

RoÜrat reinigte ben Rerunglüdten non Rlut xtnb

©cßmuß, fo gut e§ ging xtnb legte einen Rerbanb an

mit füttern UmfcßlaQ- Rrnftetten ftößnte fcßxoer. ©r
mußte arge ©cßmergen leiben. Racßbem ißm SöotXrat

ettoaS ?öein eingeflößt unb er unb ber ^üßrer eine

©tärfung gu fid) genommen Ratten, legten fie ben 93er=

munbeten auf eine fcßneU gurecßt gemachte Raßre.
Unb bann ging e§ talabroârtê, ©cßntt für ©cßritt.
Sen beiben ftarîen Rlännern lief ber ©cßmeiß non

ber ©tirn bei ihrer ntüßeoollen Strbeit, unb ber SGSeg

fd)ien enbtoê lang.
Sie Racßt brad) an, eße fie bie ©älfte bei SBegei

ßinter fid) hatten. 3um ©lud mar ßeüer Rîonben*
fcßein. ©cßaxirig tönten bie aufftöhnenben Rtenxgüge

Rrnftettexx§ bttrcß baS nächtliche ©cßmeigen.
©§ tourbe ßöcßfte ^ext, baß er in ärmliche Re*

hanblung ïam.
Ser $üßrer fragte einigetnale:
„©alten ©ie nocl) au§, ©err ißrofeffor ?"

Rollrat nicfte.
„Riacßen ©ie fid) feine ©orge um mid), id) fcßaffe ei."
3e fcßtoerer bai Reltunggxoer! mürbe, befto freier

mürbe Rollrat unti ©erg. éi mar ihm eine SBoßltat,
fich für bai RSoßl einei äRenfdjen aufopfern gu bürfen.
Unb menn ei gelang, Rrnftetten bem Seben xoieber*

gugeben — bann mar mieber ein Seil feiner ©cßulb
gefüßnt — unb Urfufa mar bor ©etbftoormürfen be*

roaßrt.
Unb er mußte, xoie fcßmer foldje ©elbftoormürfe

bai Seben machten, ©te follte nicht fo unglüdlid)
roerben mie er, fo lange er ei oerhinbern fonnte.

Rt§ fie mitten in ber -Rächt oor bent ©aftßaufe
anlangten, ertönte aui einem ber Renfler ein banger
©d)rei. Urfula ßatte ihn auigeftoßen. ©ie hade bie
SRänner fomtnen feßen. ©leid) barauf fam fie ßerau§*
geftürgt, hinter ißr ©err o. ©rlenßorft.

3nt Ru mar bai gange ©aui alarmiert.
Urfula mar noch oollftänbig angefleibet. ©ie mar

nie©! gu Rett gegangen, fonbertx ßatte mit bangen

Rügen in bie helle Rlonbnacßt hinQU§9efd)aut.
©ie hob befd)rcörenb bie ©änbe gu Rotlrat empor.
„@r ift tot?" ©ie fdjrie ei in ßödßfter ©eelenangft.
@r lächelte ißr berühigenb gu.

„Rein, er lebt. ©d)neü einen Rrgt unb ein be*

quemei Sager für ben Rerunglüdten.
3m Strubel ber nächften ©tuxxben fam niemanb fo

recht gnr Refitxnutxg. Rtle§ mar auf ben Seinen unb

xoollte raten unb ßelfen. Rotlrat ftanb mie ein $eli
in ber Rranbung unb birigierte allei.

Ser Rrgt fam fcßneU herbei. Urfula lehnte bleich),

mit gefd)loffenen Rügen, auf bem Korribor neben ber

Sür gu Rrnfiettenê ßimmer. ©ie hörte fein bumpfei
©tößnen, unb ihr ©erg erbitterte oor SRitleib unb

©elbftanflage.
Rotlrat xtnb ©err o. ©rlenßorft xoaren mit bem

Rrgt brinnen bei tßm.
Rorläufxg fonnte ber Rrgt nur ben oertounbeten

ftuß füßlen. @r xoar fo ftarf angefchraoHen, baß an
eine eingeßenbe Reurteilung nicht gebadjt merben fonnte.
Saß eine ^Imputation bei gmßes bii gum Knöchel not*
roenbig fein xoürbe, entging ihm nicht, f^ür alle ^äUe
gab er ein Setegramm auf an einen befannten ©ßi*
rxxrgen ber nädjften ©tabt.

©rlenßorft mar tief erfcßüttert. @r fonnte feiner
Socßter nicht oiel gum Srofte fagen, ali ber Rrgt ge*

gangen xoar. $ebenfatti rooKte er biefe Rud)t bei Rrn*
ftetten xoachen. @r bat Urfula, fich niebergulegen.

„Rein, ißapa — laß xnid) nur — ich fann bod)

nicht fcßlafen. Sich, ^ßapa — mie unglücflid) bin ich

geroorben burd) meine @d)ulb."
©rlenßorft ftrich ißr über bai ©aar xxnb füßte fie.

©in Söort bei Stroftei fanb er felbft nicht-

2lli er mieber hineingegangen mar, faxn Sotlrat
heraui.

©ie faß ihn mit erlofd)enen Singen an. ©r blieb
flehen unb faßte ißre ©anb. 2lm liebften hätte er fie
mit feinen Sinnen uxnfd)lungen unb fie ooll heißen @r*
barmeni getxöftet. @r mußte, mie ei jeßt in ißr aui*
faß. ©oldje ©rlebuiffe reifen ben ?Jtenfcf)en, aber fie
bergen Rot unb Serjtoeiflung.

„SRöge biefe Saft oon bir genomxnen xoerben,
SRäbdjen," fagte er ßeifer. ^eft brüd'te er ißre ©axtb
unb ging ßinaui.

©ie faß ißm nach unb erbitterte unter ber Söucht
bei ©djicffali.

„©err, mein ©ott — rette ißn — laß mich nicht
untergehen in Slngft'unb @d)ufb!" flüfterte fie mit
blaffen Sippen oor fid) hin-

S3IX biefer Racßt flreifte Urfula ©rlenhorft allei
ab, mai Uebermut unb Unoerftanb an Schladen in
ihrer ©eele aufgeftappelt hatten.

.^n biefen materoollen Rahtftunben reifte ihre ©eele

ootlenbi. Unb ein fefter @ntfd)luß rourbe oon ißr ge*
faßt. SBenn Slrnftetten ©haben litt an feiner ©efunb*
ßeit — bann gehörte ißr Sehen fortan ißxu. ®axux

mußte fie fiihnen mit ißrem Seben. Unb fie xooüte ei
ja rcd)t gern tun — menu er nur burcßfam, menn nur
biefe entfeßlihe Saft oon ißr genommen mürbe. Slrt
ein eigenei ©lüd 51t benfen, mar ißr jeßt niht möglich-
Unb bei jebenx unterbrüdten @hmerbenifd)rei, ber aui
Slrnftetteni ^imnxer 5U ißr h^rauibrang, xouh§ ißr
Opfermut meßr unb mehr.

*

Strnfietteni ^uß hade mirtlih amputiert merben

müffen. @r mar ganb gerfcdjttxettert unb alle ©ebnen

berriffen. ©8 gab leinen anbern Sluimeg, bem ißa*
tienten bai Seben ju retten.

Slli Urfula oon ber Imputation erfxxßr, brah fie
bum erften SRal in ißrent Seben ohnmächtig bufammen.
©inige Sage fpäter faß fie Meid) nnb elenb im ©arten
oor bem ©otel unb faß xxxit troftlofem SSlicf oor fih
hin. ®a trat Sßotlrat bu ißr, ber eben oon Rrnftetten
fam. ©ie fcßraf bufammen.

„2Bie geßt ei ißm heute?"
„®ut, reht .gut. 2Bir bürfen ßoffen auf balbige

©enefung. Unb ©ie? 2Bie geßt ei ^ßnen?"
©ie faß mit fcßmerblichem 93Iid auf.
„2Bai liegt an mir? SBenn er nur mieber gefunb

mirb."
©0 follen ©ie niht fprecßeu. ©ie fotlen fih Sh^

Seben baburü) niht gerftören laffen."
©ie faltete bie ©änbe bufammen unb legte fie oer*

fcßränft auf ihre ©tirn. S)ann fagte fie leife:
„3Retn Seben geßört fortan ißm. $d) bin ent*

fcßtoffen, îlrnftetteni f^rau bu merben."
®a flamVnte ei xoilb unb ungeftüm in 93otlrati

Rügen, ©r faßte im iahen S)rud ißre ©änbe xtnb faß
fie oerbtoeifelt au.

„Urfula."
©xe fhauerte bufammen unb faß ooll Jammer unb

Siebe bu ißm auf.
,,©i muß fein — id) fann niht anber§. ©in

beffere§ ©lüd ift mir nid)t befümmt," fagte fxe toxxlos.
@r ließ erbtaffetxb ißre ©änbe lo§ unb trat burüd.

@§ arbeitete gemaftxg in feinen Sügen- SRüßfant b'nang
er fih bur Ruße, ©txblih fagte er rauf):

„Sann leb rooßl, SRäbcßen, — leb moßl — oiel*

leiht ift e§ beffer fo."
„Seb rooßl — ®itl RoHrat," fagte fie leife. Slber

ber Son brang ißm mie ein Stieß in§ ©erb-

Roh einmal faßen fie fih lange unb ftumm in bie

Rügen. Siefe rebeten eine ©prahe ooll ^anxtner.
Sa§ ganbe ©lüd unb Seiben oon bmei ringexxben

Rtenfhenfeelen lag barin.
Rm Sage barauf reifte Rollrat plößlid) ab, oßtte

Urfula nod) einmal gefeßen bu ßaben. 2Sieber trieb e§

ißtx rußelo§ ßinau§ in bie SSelt. ©in neuer ©cßmerb

begleitete xßn — unb ein glüßexxbeä ©eßnen nah bem

blaffen SJtäbcßcn mit ben leiboollen Rügen, bie er burüd*
gelaffen ßatte in bem ftillen Rergborf.

@§ gab fein ©lüd für ißn auf ber 2Bett. ©r ßatte
e§ oerfhetbt- Rber bie ©üßne mar fhtoer.

* *
Urfula lebte bie Sage ßin in bumpfer Reflemmung.

Rrnftetten§ Refinben machte ^ortfhritte, unb ©err
oon ©rlenßorft brahte feiner Socßter täglih ßoffnung§*
bollere Rerid)te au§ bem ^ranfenjimmer. Ser alte

©err roid) faft niht oon Rrnftettexx§ Sager. ©in liebe*

notier Rater hätte feinen ©oßn niht aufopfernber
pflegen fönnen. Rrnftetten faßte oft ooll Sanfbarfeit
feine ©anb. ©eine Rügen rußten immer ooll xxnrußiger

grrage auf bem ©efkßt be§ alten ©errn, mexm biefer
eintrat. Unb ber oerftanb biefe fiumme ^aß6 u"b
berihtete freiroiltig oon Urfula.

Rl§ Rrnftetten außer ©efaßr mar, burfte Urfula
ju ißm. mit ^itternben Änieeu ging fie an ber ©eite
ißre§ Raterë ait fein Rett heran, ©ie reihte ißm,
unfähig 3x1 fprecßen, bie ©axtb. ©r 30g fie an feine
Sippen. Rl§ fie enblicß reben fonnte, fagte fxe leife :

Rergetßen ©ie mir — 0 bitte, oerjeißen ©ie."
Rrnftetten richtete fid) exxxpor unb lähelte.
®a§ Sähein fhnitt ihr in§ ©erj.
„5öa§ foil id) ^ßnexx oerjeißen, liebe, teure Urfula ?"
„®aß xcß c&ie mit meinen töricßien SBorten ßinauf*

getrieben ßabe auf ben SBetterfogel. ^h bin fd)ulb
an ^ßrem Unglüd."

©r faßte trieber xxad) ißrer ©axxb unb faß Urfula
beftürjt an.

„2Sa§ finb ba§ für fhlimme ©ebanfen, Urfula
SSie fönnen ©ie fid) felbft fo meße tun! Qcß allein
trage bie ©hulb. @§ tut mir leib, baß tcß 3^nen fo
oiel ltnruße bereitet ßabe — aber — id) rooHte ^ßnen
bemeifen, mie lieb ih ©ie ßabe."

$ßre Rügen füllten fih mit Sränen, fie ließ fih
ftumm auf ben ©tußl neben feinem Rett nieber. ©err
0 ©rlenßorft ging ßinau§, um injxoifhen ein roenig
Suft ju fhöpfext. @0 roareu bie beiben allein. @r faß
betrübt in ißr ©eßht.

„Ricßt meinen, bitte. Unt- ©otteS milieu, Urfula,
maë ift axt§ ^ßneu gemorben? @0 blaß xtnb feßmat
finb §ßre SSangen."

©ie irodnete ißre Sränen unb faß ißxt ernft an.
„3h forgte tixid) feßr um ©ie. Rh lieber ©err oon
Rrnftetten, fpräcße aueß alle 2BeIt mid) frei — ih oer*
urteile ntid) boh-"

„©0 follen ©ie nid)t reben, Urfula. @§ ift ja
nun atle§ xoieber gut."

©ie fdjMng oor Qual bie ©änbe ineinanber.
„©xxt? Q, mein ©ott. Unb 31)1 S^ß, 3ßi

armer
©in ©hatten flog über fein ©efteßt. S)axtn fagte er:
„Sa§ märe niht fo feßr fhlimm, Urfula, id) Bxxnte

mih barüber tröften. Rber — baß ber Krüppel ©ie
aufgeben muß - - ©ie, Urfula - ba§ ift hart, feßr hart."

©te faßte fcßnell feine ©anb.
„Sa§ müffen ©ie niht- 3h ÖM'e 3rau merben."

„Urfula — ad) nein — ba§ ift niht 3ß* ©rnft."
„SRein heiliger ©ruft."
„Qaê ift ein Opfer, roeld)e§ ©ie bringen moUen

— au§ SRitleib — au§ fonft einem ©ruttbe — ih —
nein, Urfula, ba§ xteßme ih nicht an."

©ie brüdte befhroörenb feine ©anb.
„Kurt, xoenn ©te mid) jxxrüdmeifen — ih lönnte

ba§ Seben xxiht meßr ertragen," fagte fie entfhloffen.
„©ie miffen niht, xoa3 ©ie auf fih neßmen xoollen.

®em gefunben SRann modten ©ie niht angeßören, bem
Krüppel motten ©ie fih opfern, au§ RJitleib - nießt
au§ Siebe."

©ie naßm fid) gufammen. iffiexxn fie ba§ Opfer
niht ooll unb ganj bringen mollte, xoar ißm niht ge*

ßolfen. ©ie mußte ißn übergeugen, baß bie Siebe ißr
Rerßaltext biïtierte, fonft xoie§ er fie gurüd.

S)od) Kurt — axx§ Siebe, ©eil ih xoexß xoie ©ie
um mih gelitten, ßabe ih ©ie Ueb, oon gangem ©ergen."

©te fprah lähelnb biefe Süge aus. ©ie fodte
ißn glüdlih mähen. 9Ba§ lag barau, ob fie fcßioer
ober leiht fiel, ob fxe ein gange§, latxgeg Seben ober
nur furge ^eit mäßreu follte.

S)er ßelle 3ahet, ber nun, au§ feinen Rugetx ftraßtte,
mähte e§ ißt leiht gärtücß g" ißm gu fein. @r gog
fie au fih xxnb lüßte fie.

„Urfula, meine teure Urfula Run mill ih niht
meßr murren, baß ih oßue gmß «exh ©aufe îoxnme,
ßab ih boh bid) errttngen. Riein Sieb, mein ßolbe§,
füße3 SRäbhett, mie banl id) bir, baß bu mih fo
glüdtid) maeßft "

©ie ließ fid) xoiîltg füffen unb flrtd) ißm fanft
ba§ mirre, blonbe ©aar au§ ber Stirn, ©in ßeilige§,
erbarmenbeê ©efüßt überlant fie. SGöie eine gärtlxcße
SRutter beugte fie fid) über ißn.

®aun toaxxb fie fih fanft an§ feinen Rrmen.

„®u btxrfft bir utcßt gu oiel guxnuten, lieber Kxxrt.
3eßt"mußt bu bid) gang folgfam mieber gurüdlegen."

@r Iahte glüdlih auf.
„3h bin ja gang gefuxtb, Urfula, bi§ auf ben

bummen ^uß. Unb ba§ ift aueß balb gang gut. 3h
laffe mir einen fünftlicßen 3uß arbeiten, ©oüft feßen,
Siebling, bein Kurt mirb nocß ein gang ftattlicßei
Rräutigam. ©ar niht§ foil bid) baran erinnern. Unb
aufê Rferb xoerbe ih auh mieber fönnen. Sann be*

gleite ih bid) täglih- Rber, liebeë ©erg, oerfpricß mir
nur ein§, ih bitte bid) innig barum: Saß beine rcilben
Ritte. 3h forge mih babei gu feßr um bid)-"

(ftortfeßung folgt.)
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Auf Krage 41142: Beherzigen Sie den Satz:
Der Frau gehört das Haus,
Dem Manne aber die Welt!

Lassen Sie dem seriösen Manne in Vereinsangelegen-
heiten sreie Wahl. Er mag abschütteln, was ihn
unnötig belastet. ^ in R.

Feuilleton.

WrsuLa.
Roman von Courths-Mahler.

sNachdruck verboten.)

Vollrat reinigte den Verunglückten von Blut und

Schmutz, so gut es ging und legte einen Verband an

mit kühlem Umschlag. Arnstetten stöhnte schwer. Er
mußte arge Schmerzen leiden. Nachdem ihm Vollrat
etwas Wein eingeflößt und er und der Führer eine

Stärkung zu sich genommen hatten, legten sie den

Verwundeten auf eine schnell zurecht gemachte Bahre.
Und dann ging es talabwärts, Schritt für Schritt.
Den beiden starken Männern lies der Schweiß von

der Stirn bei ihrer mühevollen Arbeit, und der Weg
schien endlos lang.

Die Nacht brach an, ehe sie die Hälfte des Weges
hinter sich hatten. Zum Glück war Heller Mondenschein.

Schaurig tönten die aufstöhnenden Atemzüge
Arnstettens durch das nächtliche Schweigen.

Es wurde höchste Zeit, daß er in ärztliche
Behandlung kam.

Der Führer fragte einigemale:
„Halten Sie noch aus, Herr Professor?"
Vollrat nickte.

„Machen Sie sich keine Sorge um mich, ich schaffe es."

Je schwerer das Rettungswerk wurde, desto freier
wurde Vollrat ums Herz. Es war ihm eine Wohltat,
sich für das Wohl eines Menschen aufopfern zu dürfen.
Und wenn es gelang, Arnstetten dem Leben
wiederzugeben — dann war wieder ein Teil seiner Schuld
gesühnt — und Ursula war vor Selbftvorwürfen
bewahrt.

Und er wußte, wie schwer solche Selbstvorwürfe
das Leben machten. Sie sollte nicht so unglücklich
werden wie er, so lange er es verhindern konnte.

Als sie mitten in der Nacht vor dem Gasthause

anlangten, ertönte aus einem der Fenster ein banger
Schrei. Ursula hatte ihn ausgestoßen. Sie hatte die

Männer kommen sehen. Gleich darauf kam sie

herausgestürzt, hinter ihr Herr v. Erlenhorst.
Im Nu war das ganze Haus alarmiert.
Ursula war noch vollständig angekleidet. Sie war

nicht zu Bett gegangen, sondern hatte mit bangen

Augen in die helle Mondnacht hinausgeschaut.
Sie hob beschwörend die Hände zu Vollrat empor.
„Er ist tot?" Sie schrie es in höchster Seelenangst.
Er lächelte ihr beruhigend zu.
„Nein, er lebt. Schnell einen Arzt und ein

bequemes Lager für den Verunglückten.
Im Trubel der nächsten Stunden kam niemand so

recht zur Besinnung. Alles war auf den Beinen und

wollte raten und helfen. Bollrat stand wie ein Fels
in der Brandung und dirigierte alles.

Der Arzt kam schnell herbei. Ursula lehnte bleich,

mit geschlossenen Augen, auf dem Korridor neben der

Tür zu Arnstettens Zimmer. Sie hörte sein dumpfes
Stöhnen, und ihr Herz erzitterte vor Mitleid und

Selbstanklage.
Vollrat und Herr v. Erlenhorst waren mit dem

Arzt drinnen bei ihm.
Vorläufig konnte der Arzt nur den verwundeten

Fuß kühlen. Er war so stark angeschwollen, daß an
eine eingehende Beurteilung nicht gedacht werden konnte.
Daß eine Amputation des Fußes bis zum Knöchel
notwendig sein würde, entging ihm nicht. Für alle Fälle
gab er ein Telegramm auf an einen bekannten
Chirurgen der nächsten Stadt.

Erlenhorst war tief erschüttert. Er konnte seiner
Tochter nicht viel zum Troste sagen, als der Arzt
gegangen war. Jedenfalls wollte er diese Nacht bei
Arnstetten wachen. Er bat Ursula, sich niederzulegen.

„Nein, Papa — laß mich nur — ich kann doch

nicht schlafen. Ach, Papa — wie unglücklich bin ich

geworden durch meine Schuld."
Erlenhorst strich ihr über das Haar und küßte sie.

Ein Wort des Trostes fand er selbst nicht.
Als er wieder hineingegangen war, kam Vollrat

heraus.

Sie sah ihn mit erloschenen Augen an. Er blieb
stehen und faßte ihre Hand. Am liebsten hätte er sie

mit seinen Armen umschlungen und sie voll heißen
Erbarmens getröstet. Er wußte, wie es jetzt in ihr aussah.

Solche Erlebnisse reifen den Menschen, aber sie

bergen Not und Verzweiflung-
„Möge diese Last von dir genommen werden,

Mädchen," sagte er heiser. Fest drückte er ihre Hand
und ging hinaus.

Sie sah ihm nach und erzitterte unter der Wucht
des Schicksals.

„Herr, mein Gott — rette ihn — laß mich nicht
untergehen in Angst'und Schuld!" flüsterte sie mit
blassen Lippen vor sich hin.

In dieser Nacht streifte Ursula Erlenhorst alles
ab, was Uebermut und Unverstand an Schlacken in
ihrer Seele aufgestappelt hatten.

In diesen matervollen Nachtstunden reifte ihre Seele
vollends. Und ein fester Entschluß wurde von ihr
gefaßt. Wenn Arnstetten Schaden litt an seiner Gesundheit

— dann gehörte ihr Leben fortan ihm. Dann
mußte sie sühnen mit ihrem Leben. Und sie wollte es

ja recht gern tun — wenn er nur durchkam, wenn nur
diese entsetzliche Last von ihr genommen würde. An
ein eigenes Glück zu denken, war ihr jetzt nicht möglich.
Und bei jedem unterdrückten Schmerzensschrei, der aus
Arnstettens Zimmer zu ihr herausdrang, wuchs ihr
Opfermut mehr und mehr.

Arnstettens Fuß hatte wirklich amputiert werden

müssen. Er war ganz zerschmettert und alle Sehnen
zerrissen. Es gab keinen andern Ausweg, dem
Patienten das Leben zu retten.

Als Ursula von der Amputation erfuhr, brach sie

zum ersten Mal in ihrem Leben ohnmächtig zusammen.
Einige Tage später saß sie bleich und elend im Garten
vor dem Hotel und sah mit trostlosem Blick vor sich

hin. Da trat Vollrat zu ihr, der eben von Arnstetten
kam. Sie schrak zusammen.

„Wie geht es ihm heute?"
„Gut, recht.gut. Wir dürfen hoffen aus baldige

Genesung. Und Sie? Wie geht es Ihnen?"
Sie sah mit schmerzlichem Blick auf.
„Was liegt an mir? Wenn er nur wieder gesund

wird."
So sollen Sie nicht sprechen. Sie sollen sich Ihr

Leben dadurch nicht zerstören lassen."
Sie faltete die Hände zusammen und legte sie

verschränkt auf ihre Stirn. Dann sagte sie leise:
„Mein Leben gehört fortan ihm. Ich bin

entschlossen, Arnstettens Frau zu werden."
Da flammte es wild und ungestüm in Vollrats

Augen. Er faßte im iäben Druck ihre Hände und sah

sie verzweifelt au.

„Ursula."
Sie schauerte zusammen und sah voll Jammer und

Liebe zu ihm auf.
„Es muß sein — ich kann nicht anders. Ein

besseres Glück ist mir nicht bestimmt," sagte sie tonlos.
Er ließ erblassend ihre Hände los und trat zurück.

Es arbeitete gewaltig in seinen Zügen. Mühsam zwang
er sich zur Ruhe. Endlich sagte er rauh:

„Dann leb wohl, Mädchen, — leb wohl —
vielleicht ist es besser so."

„Leb wohl — Will Vollrat," sagte sie leise. Aber
der Ton drang ihm wie ein Stich ins Herz.

Noch einmal sahen sie sich lange und stumm in die

Augen. Diese redeten eine Sprache voll Jammer.
Das ganze Glück und Leiden von zwei ringenden

Menschenseelen lag darin.
Am Tage daraus reiste Vollrat plötzlich ab, ohne

Ursula noch einmal gesehen zu haben. Wieder trieb es

ihn ruhelos hinaus in die Welt. Ein neuer Schmerz
begleitete ihn — und ein glühendes Sehnen nach dem

blassen Mädchen mit den leidvollen Augen, die er
zurückgelassen hatte in dem stillen Bergdorf.

Es gab kein Glück für ihn auf der Welt. Er hatte
es verscherzt. Aber die Sühne war schwer.

Ursula lebte die Tage hin in dumpfer Beklemmung.
Arnstettens Befinden machte Fortschritte, und Herr
von Erlenhorst brachte seiner Tochter täglich hoffnungsvollere

Berichte aus dem Krankenzimmer. Der alte

Herr wich fast nicht von Arnstettens Lager. Ein
liebevoller Vater hätte seinen Sohn nicht aufopfernder
pflegen können. Arnstetten faßte oft voll Dankbarkeit
seine Hand. Seine Augen ruhten immer voll unruhiger
Frage auf dem Gesicht des alten Herrn, wenn dieser

eintrat. Und der verstand diese stumme Frage und

berichtete freiwillig von Ursula.

Als Arnstetten außer Gefahr war, durste Ursula
zu ihm. Mit zitternden Knieen ging sie an der Seite
ihres Vaters an sein Bett heran. Sie reichte ihm,
unfähig zu sprechen, die Hand. Er zog sie an seine
Lippen. Als sie endlich reden konnte, sagte sie leise:

Verzeihen Sie mir — o bitte, verzeihen Sie."
Arnstetten richtete sich empor und lächelte.
Das Lächeln schnitt ihr ins Herz.
„Was soll ich Ihnen verzeihen, liebe, teure Ursula?"
„Daß ich 'Sie mit meinen törichten Worten

hinaufgetrieben habe aus den Wetterkogel. Ich bin schuld
an Ihrem Unglück."

Er faßte wieder nach ihrer Hand und sah Ursula
bestürzt an.

„Was sind das für schlimme Gedanken, Ursula!
Wie können Sie sich selbst so wehe tun! Ich allein
trage die Schuld. Es tut mir leid, daß ich Ihnen so

viel Unruhe bereitet habe — aber — ich wollte Ihnen
beweisen, wie lieb ich Sie habe."

Ihre Augen füllten sich mit Tränen, sie ließ sich

stumm auf den Stuhl neben seinem Bett nieder. Herr
v Erlenhorst ging hinaus, um inzwischen ein wenig
Luft zu schöpfen. So waren die beiden allein. Er sah
betrübt in ihr Gesicht.

„Nicht weinen, bitte. Um- Gottes willen, Ursula,
was ist aus Ihnen geworden? So blaß und schmal
sind Ihre Wangen."

Sie trocknete ihre Tränen und sah ihn ernst an.
„Ich sorgte mich sehr um Sie. Ach lieber Herr von
Arnstetten, spräche auch alle Welt mich frei — ich
verurteile mich doch."

„So sollen Sie nicht reden, Ursula. Es ist ja
nun alles wieder gut."

Sie schlang vor Qual die Hände ineinander.
„Gut? O, mein Gott. Und Ihr Fuß, Ihr

armer Fuß?"
Ein Schatten flog über sein Gesicht. Dann sagte er:
„Das wäre nicht so sehr schlimm, Ursula, ich könnte

mich darüber trösten. Aber — daß der Krüppel Sie
aufgeben muß - Sie, Ursula - das ist hart, sehr hart."

Sie faßte schnell seine Hand.
„Das müssen Sie nicht. Ich will Ihre Frau werden."
„Ursula — ach nein — das ist nicht Ihr Ernst."
„Mein heiliger Ernst."
„Das ist ein Opfer, welches Sie bringen wollen

— aus Mitleid — aus sonst einem Grunde — ich —
nein, Ursula, das nehme ich nicht an."

Sie drückte beschwörend seine Hand.
„Kurt, wenn Sie mich zurückweisen — ich könnte

das Leben nicht mehr ertragen," sagte sie entschlossen.
„Sie wissen nicht, was Sie aus sich nehmen wollen.

Dem gesunden Mann wollten Sie nicht angehören, dem
Krüppel wollen Sie sich opfern, aus Mitleid - nicht
aus Liebe."

Sie nahm sich zusammen. Wenn sie das Opfer
nicht voll und ganz bringen wollte, war ihm nicht
geholfen. Sie mußte ihn überzeugen, daß die Liebe ihr
Verhalten diktierte, sonst wies er sie zurück.

Doch Kurt — aus Liebe. Seit ich weiß wie Sie
um mich gelitten, habe ich Sie lieb, von ganzem Herzen."

Sie sprach lächelnd diese Lüge aus. Sie sollte
ihn glücklich machen. Was lag daran, ob sie schwer
oder leicht fiel, ob sie ein ganzes, langes Leben oder
nur kurze Zeit währen sollte.

Der helle Jubel, der nun, aus seinen Augen strahlte,
machte es ihr leicht, zärtlich zu ihm zu sein. Er zog
sie an sich und küßte sie.

„Ursula, meine teure Ursula! Nun will ich nicht
mehr murren, daß ich ohne Fuß nach Hause komme,
hab ich doch dich errungen. Mein Lieb, mein holdes,
süßes Mädchen, wie dank ich dir, daß du mich so

glücklich machst "

Sie ließ sich willig küssen und strich ihm sanft
das wirre, blonde Haar aus der Stirn. Ein heiliges,
erbarmendes Gefühl überkam sie. Wie eine zärtliche
Mutter beugte sie sich über ihn.

Dann wand sie sich sanft aus seinen Armen.

„Du darfst dir nicht zu viel zumuten, lieber Kurt.
Jetzt'mußt du dich ganz folgsam wieder zurücklegen."

Er lachte glücklich auf.
„Ich bin ja ganz gesund, Ursula, bis auf den

dummen Fuß. Und das ist auch bald ganz gut. Ich
lasse mir einen künstlichen Fuß arbeiten. Sollst sehen,

Liebling, dein Kurt wird noch ein ganz stattlicher
Bräutigam. Gar nichts soll dich daran erinnern. Und
aufs Pferd werde ich auch wieder können. Dann
begleite ich dich täglich. Aber, liebes Herz, versprich mir
nur eins, ich bitte dich innig darum:' Laß deine wilden
Ritte. Ich sorge mich dabei zu sehr um dich."

(Fortsetzung folgt.)

noiserrme 225 ^ »encze.yi.ko en

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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(Eine iiiuüü nmutrale Her IM?.
®ie tarifer iïïîobe hat ficf) in biefent Sßinter fold)e

@;rtrauagan,)en ?,u fd)ulben Eommen laffen, bah «ran
ernftlid) befürchtet, Vart§ merbe in biefer VejieEjuug
aufhören tonangebenb 51t fein. 9)îan ift uamentlid)
beforgt um bas 8o§ ber jaipretdjen Vrbeiterttmen, bie

auf bie Veftetlungen be§ s2lu§lanbe§ für güauenEleiber
unb ^raueubüte angemiefeu finb. Vu§ biefem ©runbe
haben jmei ®amen ber l)öd)ften Vriftofraiie, 9Jîavqutfc
non ©auau unb bie gmrftin non Vroglte, beu Ißlan
gefaxt, eine VEabentie ber SJÎobe in§ Seben 51t rufen
unb fd)on für biefe§ Qabr al§ Vorbereitung ba.ju einen
Salon de la femme 51t ueranftatten, ber im Saufe
be§ SSTiärj im ÜJhtfeum ber beforatioen fünfte ftatfl
finben foil. Tüefe Tanten tjaben bereits bie Unters
ftü^ung ber Stabt ißari§, be§ S?unfiminifterium§ unb
einiger großer ^äufer ber ®amenfd)neiberei erhalten.
SRabame be ©anai) fprtdfl fid) fotgenbermafjen über
baä 3fU ber Unternehmung au§ : „Tie f)Jîobe ift nid)t
olofj eine ^rage be§ Qnftinîteê ober ber SRaffe, fie ift
etne angemanbte ®unft, bie ihre ©efe^e hat. @ie
entfpringt nidjt einem 3ufatl Dî>ei" einer Saune, bemt
ohne ein äflhetifcheä unb harmonifd)e§ ©nfemble märe
fie blojj ein einfältiges Siïtofaifs ober ein ej^entrifdjeS
fjticfroerî. ®ie SEoüette bebarf aufiex ben ©efetjen be§

©efdpnacfeS audi einiger Sogit. £)a§ gtofje Uebel
für bie ©légaux ber heutigen ßeit ift bie Vermifdjung
aller ®efeü.fd)aften. Sie Vriftofratie, bie Voitrgeotfte
unb bie ßatbmelt îleibcn fid) gleid) unb fopieren ficf)

gegenfeitig. @§ ift heute nicht mehr mög(id), eine
Sfurtrfane non einer SBeltbame $u unterfd)eiben. Siefe
Vereinheitlichung ber SJtobe hat Uebertretbungen mit
fid) geführt, bie bcn allgemeinen ©e djntacf beleibigen.
.§ier ift in erfter Stute ba§ oielgenannte, unten ge=

raffte geffelfleib gxt ermähnen. Sie Vfabemie ber
SJÎobe foil unfern SSeltruf, baS ^ntereffe unferer Sin
buftrie unb and) ba§ unferer Söeltbamen retten, bie

oft gar nid)t roiffen, mie fie fid) îleiben follen, um ber

mahren SJÎobe git folgen."

ist eine TOILETTENSEIFE [1928
von erstklassiger Qualität; durchaus neutral.

Der Schaum reichlich und weiss,
macht die Haut weich und geschmeidig,
der Geruch ist sehr fein, aber doch haltbar.

Friedrich Steinfels, Zürich,

(Eiii Utiltsinci utltatftinser.
©ine £>eirat ift ein ©efd)äft, bad)te ein f^ranffurter

'öürgcr§fohn, oon bem man folgettbe erbauiidje ®efd)id)te
ergählt. Ser junge iïïîann hatte fid) mit ber Sodjter
eine§ att§märtigen Kaufmann? nerlobt. 60,000 SUîarï

SJÎitgift mar aufgemacht, bie VerIobung§farten oerfanbt,
unb in Eurjer 3eit follte bie §od)gett fein. ?ßlö^Iicf)
erEtärte ber Vräutigant, er merbe nur bann heiraten,
menu bie Vraut 80,000 9Jîarf in bie ©he mitbringe
unb biefer Vetrag 24 ©tunben oor ber ^ochgeit auf
einer Vaut fidjergefteflt mürbe. 9IÏ§ ©rünbe gab er

au, bah feine Vraut leibenb fei unb fortmäl)reub
ärglid)e £>ilfe benötige, ferner bah her wie er erft nad)
ber Verlobung erfahren Ejabe, falfd^e 3äl)ne trage!
Sie ©idjerftellung ber 2Jîitgift oerlange er be§l)atb,
meil in einem früheren f^atl, bet Verehelichung ber
©djmefter feiner Vraut, bem ©djmiegerfoljn rtadt) ber
£>od)jeit nur gwei Srittel ber au§gemad)ten Summe
auibegahlt morben feien. 2113 bie Vraut bie gorberungen
be§ Heberollen VräutigamS erfuhr, nergid)tete fie auf
ihn. Sîun rooûte ber Vräutigant fid) bod) lieber mit
ber guerft ausgemachten ©umnte begnügen, aber e§

mar gu fpät, ba§ 3Jläbchen gieht nor, einen jungen
3Jïann gu betraten, ber bereits früher einmal um ihre
£>anb angehalten unb auf jebe dJîitgift nergichtet hatte.

Zur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, a lté Adresse anzugeben.

Gesucht:
an Kurort des Bündnerlandes zur
Besorgung eines drei- und vierjährigen
Mädchens eine gebildete, brave, katholische

Tochter gesetzten Alters.
Offerten nebst Gehaltsansprüchen u.

Photographie unter Chiffre H 2299
befördert die Expedition.

fPür ein gesundes und arbeitsivilliges
Mädchen ist Stelle offen zum

Anlernen in den Hausgeschäflcn und im
Kochen. Den Leistungen entsprechender

Lohn und mütterliche Obsorge.
Offerten unter Chiffre W 2256

befördert die Expedition.

Gesucht:
2303) in ein Privalhaus am Zürichsee

ein ordentliches, treues Mädchen,
welches in allen Hausgeschäften
bewandert ist. Eintritt 1. April. Lohn
nach Uebereinkunft.

Offerten unter Chiffre H 2303
befördert die Expedition d. Bl.

Gesucht:

gesucht: gegen hohen Lohn auf
V 15. April in ein Herrschaftshaus
der französischen Schweiz eine
protestantische ältere [2252

Wirtschafterin
die schon eine ähnliche Stelle
bekleidet hat. Photographie u. Offerten
unler Chiffre Y 949 Y an Haasenstein
& Vogler, Bern.

/n einer guten Privatfamilie von
nur Erwachsenen findet ein junges,

kräftiges Mädchen Stelle, um die
häuslichen Arbeiten und das Kochen zu
erlernen. Freundliche Anleitung bei
mütterlicher, vorbildlicher Mitarbeit.
Als Ansporn zum Fleiss wird ein
schönes Taschengeld gewährt. Es
können nur gut erzogene Töchter
berücksichtigt werden.

Offerten befördert die Expedition
unter Chiffre F V 2257.

Cin älteres Fräulein, das in sämt-
O liehen Hausarbeiten und auch im
Nähen tüchtig und selbständig ist,
sucht Stelle als Stütze oder als
Haushälterin in einem kleinen Haushalt.
Treuer Pflichterfüllung kann man
versichert sein. Gefl. Anfragen unter
Chiffre J S 2302 befördert die Exped

Çeriose, selbstäitd. Tochter (kinder-^ liebend) aus guter Eamile wünscht
auf 1. Mai irgendwelche Vertrauens-
stelle in besserm Hause, event, ins
Ausland. Gefl. Offerlen unler Chiffre
F S 2255 an die Expedition d. Bl.

Für Modistin oder Coiffeur.
2231} In bester Lage eines
gewerblichen, aufblühend. Landstädtchens
des Berner Seelandes ist ein hübsches

\i Hi' r S?nnJßeEl Schlafzimmer anModistin oder Coiffeur auf sofort oder
spater billig zu vermieten. Modistin
ist keine im Städtchen. Coiffeur nureiner. Nähere Auskunft erteilt

Frau Baumann, 21 Nidau
Kanton Bern.

Pensionat de jeunes filles
Kochettes". H 6207 M

2082] Madame B. Althaus et Mlle.
A. Germiquet, tilles de M. le profess.
Germiquet, Neuveville près Neuchâtel.

internationales Knabeninstitut
Neuveville bei Neuchâtel.

Erstklassiges Institut tttr moderne Sprachen: Französisch, Englisch.
Italienisch, Deutsch, Spanisch, Maschinenschreiben, sowie sämtliche Haudeisfächer!
Musik. Vorbereitung- für Handel-, Bank- und Hotelfach. Kleine Klassen.
Grosser Park und Spielplätze- Prächtige Räumlichkeiten. Massige Preise.
Man verlange Prospekt etc. vom Direktor und. Bestver ; 12229
(H 2150 N) J. F. Vogelsang.

Pension Villa Quislsana.

Familienleben. Geschützteste Lage. Massige
® Preise. [23°°] A. Franzoni-Fischer.

:: Töchter-Institut ::
Villa „La Paisible", Lausanne-Pully

Sommer-Aufenthalt Schloss CIiapelle-Moutlon.

2176] Spezielles Studium des Französischen; Englisch, Musik, Zuschneiden,
Nähen, Glätten, Kochen. Sorgfältige Erziehung. Fr. 1200.—. Ausgezeichnete
Referenzen. (H 27,898 L) Mme. Pache-Cornaz.

Locarno.
Pension Sden-Sehuieizerheira.
Angenehmer Winteraufenthalt für Erholungsbedürftige

in sonniger, ruhiger, idyll. Lage.
Grosse Terrasse, Glasveranda und Garten.
Pension bei tadelloser Verpflegung v. Fr. 5.50

an. Vorzügl. Empfehlungen. Tuberkulose-Kranke werden nicht aufgenommen.

„La Renaissance", Töchter-Pensionat
(H 20,567 L) Ste.l Croix, Vaud (Suisse). I2238

Gründl. Erlernung der französischen Sprache. Näh- u. Zuschneidekursus
durch geprüfte Lehrerin. Handarbeiten, Haushaltung. Preis Fr. 80.— p.Monat,
alle Stunden inbegriffen. Auf Wunsch Klavier, Violine, Englisch u. Gesang.

Villa Les Roches

Familien - Pensionat
Bolomey-Barop.

s. Vevey.
2297] Töchter besserer Stände finden
freundliche Aufnahme. Französicli.
Englisch, Musik, Zeichnen, Malen.
Prachtvolle Lage. Tennis. Schöner
Garten. Prosp. Referenzen. (H 21340 L)

nach Basel in eine Arztfamilie ein
tüchtiges, braves Mädchen, welches
kochen kann. Eintritt 15. März: Gute
Behandlung und guter Lohn. Offerten
unter Chiffre S 2301 befördert die
Expedition des Blattes.

/'n einem gediegenen Privathaus ist
Stelle offen für eine intelligente,

gesunde Tochter, welche den 'Haushalt

versteht. Wenn nötig wird im
Kochen belehrende Nachhilfe geleistet,
ebenso in der Zimmerarbeit. Guter
Lohn und gute Behandlung
selbstverständlich. Offerten unter Chiffre
A Z 2232 befördert die Expedition.
Cine der Nacherziehung bedürftigev junge Tochter findet Aufnahme u.

der Sachlage entsprechende Leitung u.
fördernde Behandlung in im Fache
vieljährig erfahrener und passend
domizil. Familie. Beste Referenzen.

Anfragen unter Chiffre B R 2258
befördert die Expedition.

/n freundl., gesunder Gegend der
Urschweiz findet eine nette Tochter,

welche Klavier spielen, flicken und
nähen kann, in einem Flötet-Restaurant

freundliche, familiäre Aufnahme.
Eintritt auf Ostern. Offerten unter
Chiffre J N 2269.

Cin junges Lehrmädchen gesucht in
C kleine Familie zu allen häuslichen
Arbeiten. Offerten sub Chiffre P 2253

befördert die Expedition des Blattes.

Töchter-Institut

ftay-Haldittiamt
„Le Cèdre", Fiez-Grandson

(Schweiz).
Ausgezeichn. Stunden, prächtige

u. gesunde Lage. Grosser
und schöner Garten. Verlangen
Sie gefl. Prospekt. (11 21220 L) [2282

pension
Taucher, Lehrer, Verrières.

Französ. Sprache für Jünglinge.

Jfür eine elternlose Tochter wird
~ in einer gediegenen Familie ein
Heim gesucht, wo sie sich im Haushalt

praktisch betätigen und auch in
geistiger Hinsicht weiter bilden kann.
Indem die Tochter noch nicht
selbständig ist, so wird Wert darauf
gelegt, dass sie unter die Obhut einer
gebildeten, tüchtigen Hausfrau kommt,
die sich ihrer mütterlich annimmt.
Offerten unter Chiffre H M 2283
befördert die Expedition.

Für Brauereien.
2259] Deutscher Brauer, anfangs der
40er Jahre, mit langjähriger Praxis
und guter theoretischer Ausbildung,
seit 15 Jahren als Brauereileiter tätig,
davon viele Jahre in der Schweiz,
in den letzten 3 Jahren technischer
Leiter und Braumeister einer
überseeischen Brauerei v. 50,000 hl Jahres-
ausstoss, wünscht Familienverhältnisse

halber aufEnde 1911 ein anderes
Engagement u. zwar am liebsten in der
Schweiz. Würde sich eventuell auch an
einer guten Brauerei mit 50—60,000
FYanken beteiligen.

Oflcrten gefl. an Herrn
Notar Hochuli in Lyse.

Jofer würde einem arbeitslosen
VU Schreiber in Basel, 48 Jahre

alt, eine Stelle suchen helfen als
Ausläufer, Einzüger, Packer, unter
bescheidenen Ansprüchen. Bewerber
könnte sich auch bei Gartenarbeit,
Geflügelzucht etc. nützlich machen.

Gefl. Offerten unter Chiffre F 2241

befördert die Expedition.

5t. Salien Lestage M sir. 10 à Zchwàer 5i«uen?.eilung Z. Mâr^ lyll

ElM Mllskr MlIi>c>IIlt îA Uà
Die Pariser Mode hat sich in diesem Winter solche

Extravaganzen zu schulden kommen lassen, daß man
ernstlich befürchtet, Paris werde in dieser Beziehung
aushören tonangebend zu sein. Man ist namentlich
besorgt um das Los der zahlreichen Arbeiterinnen, die

auf die Bestellungen des Auslandes für Frauenkleider
und Frauenhüte angewiesen sind. Aus diesem Grunde
haben zwei Damen der höchsten Aristokratie, Marquise
von Ganay und die Fürstin von Broglie, den Plan
gefaßt, eine Akademie der Mode ins Leben zu rufen
und schon für dieses Jahr als Vorbereitung dazu einen
Lulon äs lg. ksinins zu veranstalten, der im Laufe
des März im Museum der dekorativen Künste
stattfinden soll. Diese Damen haben bereits die
Unterstützung der Stadt Paris, des Kunstministeriums und
einiger großer Häuser der Damenschneiderei erhalten.
Madame de Ganay spricht sich folgendermaßen über
das Ziel der Unternehmung aus: „Die Mode ist nicht
bloß eine Frage des Instinktes oder der Rasse, sie ist
eme angewandte Kunst, die ihre Gesetze hat. Sie
entspringt nicht einem Zufall oder einer Laune, denn
ohne ein ästhetisches und harmonisches Ensemble wäre
sie bloß ein einfältiges Mosaik- oder ein exzentrisches
Flickwerk. Die Toilette bedarf außer den Gesetzen des

Geschmackes auch einiger Logik. Das große Uebel
für die Eleganz der heutigen Zeit ist die Vermischung
aller Gesellschaften. Die Aristokratie, die Bourgeoisie
und die Halbwelt kleiden sich gleich und kopieren sich

gegenseitig. Es ist heute nicht mehr möglich, eine
Kurtisane von einer Weltdame zu unterscheiden. Diese
Vereinheitlichung der Mode hat Uebertreibungen mit
sich geführt, die den allgemeinen Ge chmack beleidigen.
Hier ist in erster Linie das vielgenannte, unten
geraffte Fesseckleid zu erwähnen. Die Akademie der
Mode soll unsern Weltruf, das Interesse unserer
Industrie und auch das unserer Weltdamen retten, die

oft gar nicht wissen, wie sie sich kleiden sollen, um der

wahren Mode zu folgen."

ist eine DOIDL'I'VLlVLVIDL s192S

von srstlllassiKsr Qualität; ckurellaus neu-
tral. Osr Lcàuin rsioll lieb unck rvsiss,
inaollt à Laut wsiell un à Z-sssllrnsickiA,
cksr Deruoll ist ssllr kein, aller ckooll llaltllar.

H'i'isâi'iok. Lllsinksls,

Elli iiemw MMMek.
Eine Heirat ist ein Geschäft, dachte ein Frankfurter

Bürgerssohn, von dem man folgende erbauliche Geschichte
erzählt. Der junge Manu hatte sich mit der Tochter
eines auswärtigen Kaufmanns verlobt. 60,000 Mark
Mitgift war ausgemacht, die Verlobungskarten versandt,
und in kurzer Zeit sollte die Hochzeit sein. Plötzlich
erklärte der Bräutigam, er werde nur dann heiraten,
wenn die Braut 80,000 Mark in die Ehe mitbringe
und dieser Betrag 24 Stunden vor der Hochzeit auf
einer Bank sichergestellt würde. Als Gründe gab er

an, daß seine Braut leidend sei und fortwährend
ärzliche Hilfe benötige, serner daß sie, wie er erst nach
der Verlobung erfahren habe, falsche Zähne trage!
Die Sicherstellung der Mitgift verlange er deshalb,
weil in einem früheren Fall, bei Verehelichung der
Schwester seiner Braut, dem Schwiegersohn nach der
Hochzeit nur zwei Drittel der ausgemachten Summe
ausbezahlt worden seien. Als die Braut die Forderungen
des liebevollen Bräutigams erfuhr, verzichtete sie auf
ihn. Nun wollte der Bräutigam sich doch lieber mit
der zuerst ausgemachten Summe begnügen, aber es

war zu spät, das Mädchen zieht vor, einen jungen
Mann zu heiraten, der bereits früher einmal um ihre
Hand angehalten und auf jede Mitgift verzichtet hatte.

Är gest. Aesedtung. 2040

Lsi Ackrsss-AsnckerunAsn ist ss
absolut notwendig, cksr Vxpsckl-
tion neben cksr nsusn suok rlie
kîskenige, s ltoAckrssss uncu^sllsn.

ozz Dzzz-oz/ c/es Dz'zzzc/zzez /ozzc/es ru/- à-
soz-AzzzzA ez'zzes c/z-ez- zzzzc/ v/ez/öllz-zchezz
Nöc/e/zeos sine Ae6z7c/e/e, 6/ove, /ro//zo-
/zsc/ze /oo/z/oe Aese/r/ezz A//ez-s.

D//ez-/ezz zze6s/ De7zo//scmsx>/-zze/zezz u.
D/zo/oy/'o/Vzz'e zzzz/ez- D6///ze // 22SS
6e/oz-c/ez/ à Dw/zec/z'/z'ozz.

ITue ez'zz Aeszmc/es zzzzc/ oz-6ez7szvz7/zches^ ck7öc/e/zezz zs/ 5/s//s o/à m/m Azz-
/ezmezz m c/ezz /Dmsc/ese/zck/'/ezz zzzzc/ /m
Doe/zezz. Dezz Dez's/zmz/ezz ezz/s/zzee/zezz-
c/ez- Do/m zzzzc/ mzz//ez7z'c/ze OäsozAe.

D//er/ezz //okee D/zz'//z-e ^ 2266 be-
/oz-c/ez-/ à Dwpec/z'/z'ozz.

DeszzeTzt-
ZZckZi m ez'zz 7V-zvo/6ozzs ozzz ^üzz'e/z-
see em oz-c/ezz//z'c/ze«, /rez/es /i7Fl/o/?oo,
zve/e6es m o//ezz TVoz/SAeseDö/Zezz be-
zvozzc/ez-/ z'«/. Dm/z-z'// 7. A/iz-z'/. Do/zzz
zzoc/z De6ez-em/rzzzz/'/.

D^ez-/ezz zzzz/ez- D/zz'//z-e A 2202 be-
/6zc/ez7 c/z'e Dw/zec/z/z'ozz c/. D/.

Desoe/zt'

^osocll/r Aegezz /zo/zezz Do/zzz oo/^ 56. ^/?,-// z'zz ez'zz //ez-z-sc/zo/zs/zozzs
c/ez- /zozzroszse/zezz lle/zzvezll ez'zze /zzo-
/es/cm/z'se/ze ö//eze IZ26Z

c/z'e se/zozz eme ck/zv/ze/ze D/e//e be-
/r/ezc/e/ /zo/. D/zo/oAzo/z6z'e zz. D//ez-/ezz
zzzz/ez- D/zz//'ze V 040 ozz //sosoos/o/o
S I/og/se, Soeo.

/A emez- Azz/ezz Dzz'zzo//ozzzz'/z'e vozz
>» zzzzz- Dll-zvoc6sezzezz /zzzc/e/ em /zzzzAes,

Dz-ö//zAes 67à6oz?D/e//e, zzm c/z'e /zczzzs-

/z'e/zezz Az'6ez7ezz zzzzc/ c/os Doe/zezz rzz
er/ee/ze/z. Dz-ezzzzc/Zz'e/ze Azz/ez'/zzzzA 6ez

mo//ez7z'c6ez-, voz6z7c//z'e/zez- ck7z7oz-6ez7.

A/s Azzs/zorzz rzzm /Dez'ss zvz'z-c/ ez'zz

sellö/ze« losc/zezz^e/c/ Aezvö/zz-/. Ds
àzzzezz zzzzz- Azz/ e/^ogezze Döe/z/ez- /ze-
z zze/rsze/z/zA/ zverc/ezz.

(///ezckezz /ze/oz-ckez/ ckz'e àzzeckz/z'ozz
zzzz/ez- D/zz'//z e f / 22S/.

^î/zz ö/Zezes Deözz/o/o, ckos m «ckm/-

v /zc/zezz //ozzsoz /zez'/ezz zzzzck «zze/z z'm

/Vö/zezz /z'ze/z/zA zzzzck se//zs/özzckzy z's/,

soâ 5/o/z'o o/s.5/zz/?e ockez- 0/5 //ozzs-
/ZÖ//6ZUZZ m ez'zzezzz /r/emezz //zzzzs/za//.

Dz-ezzez- D///zN/ez7zz//zzzzy /mzzzz mozz

vez'sz'c/zez-/ sez'zz. t/e//. Azz/'z-o.yezz zzzz/ez-

D/zUz-e 2 5 2202 lze/öz'ckez / ckze à/zeck

^ez-z'ose, se//zs/öz»ck. /oo/z/sz' h/rzzzc/ez-

^ /ze/zezzck) o/zs Azz/ez-/ckzzzzz'/e zvzzzzsc/z/

z/zz/ /. /s/zzz z'z'</ezzckzzze/e/ze Ver/z/mez/s-
s/e//e z'zz bessez-zzz //zzzzse, ezzezz/. zzzs

Azzs/ozzck. De//. D//ez-/ezz zzzz/ez- D/zz/lle
^ S 22SS cm c/ze Dw/zeckz/z'ozz </. /N-

kiii- killlàlii, miel' lîoisfeui'.
/n lles/ez- Do^e eme« oe/vez b-

zeze/zezz, «zz//)////zezzck. Dozzz/s/âck/e/zezz«à //ez-zzez- ö>ee/»nckes zs/ ez'zz /zzz/z«e/zes

^ «ozzzzz</em De/z/o/oz'zzzzzzez- azz
z>/ockz«/zzz ockez- Doz//ezzz- ozz/sà/ ockez-
5/xz/ez- llz//z^ mz vez-zzzz'e/ezz. ck/ockz's/m
z's/ Deme zm D/zzck/c/zezz. Doz/7ezzz- zzzzz-
emez-. Xà/zeze Azz«/rzzzz// ez-/ez//

feso Saz/zzzooo. 2/ âozz
Xzzzz/ozz /ckezzz.

Pensionat äe jeunes Mes
«S/o?»

2032s ItluckÄMs L, /ìiibsu» st isllls.
/ì. ^ei^miHuei, tillss cks lil. Is proksss.
Skriniciust, ^euvevillv près ^Isuolzâtel.

Internationales Ztnadeninstitut
dei àiellàtel.

IZrGà1».88»Kv« tüi.- i»«ckern« 8prnäei»: i?i-aii!Zvsi8ob, tZNFlisOb.
ItàlioQÌSc'I^. Oeulsc-b. VpaQiseU, àtas« biiwosobroiben. so^vio sUmrlieZio ZtÂuàoZskîivbôri
NusIK V<», Neiwiînntr kitr Hnuckol-, iiii'I Ikotvlki»à. Xlàs Lllossen
(trosssi- park unll täässiss kllsà.
Nan vorlaiZLv ?rosvàt Mo. vom Oiràtor uock. k^esl: : I22Z9
(H S1S0 dl) p. k?. VoASlsans.

kêiisiW Vills Uàm.
I^llmiìiorllsdsll. Dse8cllüt^t68t6 Nä.88jKe

ê ?I-6Î86. ^300s ^ sskaN^0Ni-^Ì8l)ll6p.

:: lOoàl--In8àt :i
Villa „l.a k^aisikle", ZllsusaimS-f'uIl/

8orrunsz'-A.uksirtllaIt îûI»»z»eHe.Zl<»î»«t<>n.

2176s Specielles Ltuckiunr ckss lss'rancösiZollsn; HuKlisell, àsill, ^usollnsicksn,
l^âllsn, Dlâtten, Liocllsn. Soz-ß-kältiAS lllrcisllunA. ?r. 1200.—. AusZ-ecsiollusts
R.st'sreircsn. (L 27,898 ll) lllln»e. k'sebe-Loi'ns^.

t.oeai'lill.
?enÄon 8à'8ààr!ieini.
AnZ-snollmor Mintsruuksntlls.lt kür lllrllolnnZ-s-
llaäürktiZ-ö in sonniß-sr, rullixsr, ick^ll. lls^s.
Llrosss Verrusse, Dlssvsrsircku unck (cksrten.
Vension llsi tscksllossr VerptlsKuzrZ- v. ?r. 5.50

un. Vorcn^l. bllnpkslllunASn. Vullsrlluloss-XrAnlls >vsrcksn niollt Aut'^snoMinsn.

„l.a Renaissance", läciiter-pensionat
(L 20,567 V) KiS.^Oroix, Vauâ (Luisss). l2238

(ckrünckl. VrlsrrrnnA cksr krancösisellsn Lpruolls. illsAll- u. Zusellnsiàsllursus
ckurelr Asprükts Vsllrsrin. NazrckArllkitsn, LausllaltunK. ?rsis?r. 80.—p. Nonut,
alls 8tuncksn inllsKriàn. Auk Munsell Klavier, Violins, VnKlisell u. DesâNA.

Villa l.68 Koell68

VAZuiîieu - ?SNSÌONAt

Do/ozzzez/-/?azo/).

«.
2297s Vöolltsr llssssrsr Ltuncks llncksn
krsunckiiolls Auknullms. Vruncösiell,
LnAlisell, àsill, ^siellnsn, Nalsn.
Vraelltvolis Vu^s. Vsnnis. Lellönsr
Llurten. ILrosp. Rsksrsncon. (Ll 21340 V)

zzoe/z Dose/ z'zz eme Azw//'omz'/z'e em
/zze/z/zches, llz-oves /ì7sz/olloo, uze/e/zes
/coe/zezz Dozzzz. Dz'zz/z-z'// 76. Mzzw. Dzz/e
De/zozzc//ooy ozzck Azz/ez-Do/zzz. D^ez /ezz
zzzz/ez- D/zzs^ze S 220/ 6e/ozckez/ ckz'e

Dw/zeckz'/z'ozz ckes D/o//es.

/zz ez'zzezzz z/eckz'eAezzezz Dz-z'vo//zozzs z's// D/e//e o//ezz /uz- eme z'zz/e//zAezz/e,
Aeszmcke 7'oo/z/o/', zve/e/ze ckezz Dozzs-
/zo// vez-s/e/z/. IVezzzz zzll/zch zzzzz-ck z'zzz

Doe/zezz be/e/zzezzc/e Voe/z/zz'//e Ae/ez's/e/,
ellezzso m ckez- ^z'zzzzzzez-ozllez'/. Dzz/ez-
Do/m zmck Azz/e De/zozzck/zzzzA se/6s/-
vez-s/özzck/z'e/z. DFez/ezz zzzz/ez- D/zz'//ze

2 2222 lle/oz-ckez-/ ckz'e Dw/zec/z'/z'ozz.

i^z'zze c/ez- Voc/zezrz'e/zzzzz/7 lleckz'zz'/'/zche

v /uz/As 7ooàà à/o/ ztàsllms zz.

ckez-óoe/z/o^e ezz/s/z- ec/zezzc/e Dez'/zzzzA u.
/ozc/ez-zzc/e De/zozzck/zzzzA z'zz z'zzz Doe/ze
vz'e//ö/zz-z'A ez-/o/zz-ezzez- zzzzz/ /zosseock
ckozzzDz'/. Dozzzz/z'e. Des/e De/ezezzcezz.

Azz/eogezz zzzz/ez- D/zz'//ze S /?
6e/öz c/ez/ ckz'e Dw/zez/z/z'ozz.

/zz /zevzzc//., geszzzzckez- DeAezzck c/ez-/ Dzse/zzveD /zzzc/e/ ez'zze zze//e Toe/z/oe.
zve/e/ze /Dovz'ez- s/zz'e/ezz, //z'eDezz ozzck
zzo/zezz /rozzzz, m ez'zzezzz /7o/e/-Des/cm-
z-ozz//z-ezzzzc//z'e/ze,/omz/z'öz-e Azz/zzo/zme.
Dz'zz/zz'// cm/ Ds/ezzz. D^ez/ezz zzzz/ez-

D/zz'Fz-e 2 /V 226S.

<7 z/z /'zzzzAes 7à/nFcào/» yeszzc/z/ m

v /r/eme Domz'/z'e?zz o//ezz /zözzs/zc/zezz

AzDe/7ezz. D//ez7ezz szzb D/z///ze Z' 2262

sie/oz-c/ez-/ c/z'e Dw/zec/z'/zozz à D/o//es.

I0ekt65-In8ilwt

ZlsìzKalâimann
^Vs Oèài-e", ^ieiz-lirraiiäsoii

(Lellrvsic).
AusAscsielln. Ltuucken, prüell-

tiKs u. Sssuncks Vsg-s. Olrosssr
unck selàsr (Karten. Verlangen
8ie Lsll. Drospsllt. i» 2l^S t) s2282

pension
Vmìâei',
^iAii?08. 8pl'ae1i6 t'ür ^üiiAliiiAS.

cke^z'zz- eme e//ezm/ose 7oe6/sz' zvz'zc/

ê emez- c/ec/z'ec/ezzezz Dozzzz'/z'e em
//ez'zzz Aeszze/z/, zvo sz'e sz'c/z z'zzz D/ozzs-
/zo// /zz o/r/z'se/z 6e/o/z'c/ezz zzzzc/ cmc/z z'zz

c/ezs/zchez- //msz'e/z/ zvez'/ez- bz'/c/ezz /rozzzz.
Dzc/ezzz c/z'e ?'oe/z/ez- zzoe/z zzz'e/z/ se/b-
s/özzc/zA z's/, so zvz'rc/ IVez'/ c/oz ozz/' ye-
/ec//, c/oss sz'e zzzz/ez- c/z'e D6/zzz/ emez- z/e-
6z/c/e/ezz, /z'ze/z/z'gezz /Dozzs/zozz /rozzzzzzt,
c/z'e sz'c/z z'/zzez- zzzz'z//ez7z'e/z ozmz'zzmz/.
0//ez-/ezz zzzz/ez- D/z///ze // 67 22S2 6e-
/özc/ez / c/z'e Dwpec/z'/z'ozz.

âv Dvâsvsà
ZZ69s Dezz/sc/zez- Seat/or, ozz/ozzAs c/ez-
àz- /o/zz-e, mz7 /ozz^/ô/zz-zc/ez- Dz-owz's
zzzzc/ Azz/ez- //zeoz-e/z'se/zez- ck zzs6z7c/zzzzg,
sez'/ 76 ^o/zz ezz o/s Dz-ozzez ez7ez7ez- /öDc/.
c/ozzozz vze/e ^/o/zze zzz c/ez- De/zzve/r,
z'zz c/ezz /e/?/ezz Z /o/zzezz /ec/mzse/zez-
Dez'/ez- zzzzc/ Dz-ozzzzzez's/ez- ez'zzez- z'z/zez-
seez'sc/zezz Dz-ozzez-ez v. 50,000 /z/ To/zz-es-
ozzss/oss, zvz'zzzsc/z/ Dozzzz7z'ezzvez-/zö//-
zzz'sse /zo/bez- ozz/Dzzc/e 7977 ez'zz cmc/ez-es
DzzAOAezzzezz/ zz. 2zvoz- om /zells/ezz m c/ez-
De/zzvez'r. IVoz-c/e sz'c/z evezz/zze// ozze/z ozz
emez- Azz/ezz Dzozzez ez zzzz'/ 60—60,000
Dzozz/rezz be/ez/zchezz.

D//ez7ezz Ae//. ozz //ezz zz

/l/o/s,' //ocßzz// zzz 7/ss.

i^ez- zvzzzc/e ez'zzezzz oz6ez'/s/osezz
à»/ Fc/zz-ez'6ez- z'zz /ckose/, 48 ^/o/zze

o//, ez'zze 8/e//e szzc/zezz /ze//ezz o/s Azzs-
/özz/ez-, Dz'zz^z'zAez-, 7^oe/rez-, zzzz/ez- 6e-
se/zez'c/ezzezz Azzs/iz zzc/zezz. Dezvez-6ez-
/rözm/e sz'c/z ozzc6 6ez Doz-/ezzoz-6ez7,
De/?z'zyeDzzc/z/ e/e. zzz'z/r/z'e/z mocllezz.

De//. D//ez7ezz uzz/ez- D/zz//z-e f 224/
6e/oz-c/ez7 c/z'e Dw/zec/z'/z'ozz.



Schweizer Frauen-Zeiturig — Blätter für den häuslichen Kreis

®ie Kaffeepreije Ejabett beute eine ©ölje erreicht,
mit ber entjdpeben bte weiften ©au§fräuen rechnen
müffen unb ift e§ gan;5 natürtiä), wenn auf einen mög=
Xicf)ft guten unb billigen Kaffee=(£rfa£ 55ebad)t
genommen wirb. Steiglid) fontmen neue Kaffee-@rfat)=
unb Bufabmittel auf ben ffflarft; oietfad) mit fd)ön
flingenben ^antafienamen, bie aber, roeit gemahlen unb
gemifd)t, untontrollierbar unb oft oon pdjft jweifeL
baftem SBerte finb. Unter gemahlenen fog, @etreibe=
faffees finben fid) 5. 33. SRifdjungen, bte eine abficfyü
Iid)e Stäufdjung be§ Konfumenten be^roeden.

2Bot)t ben heften eriftierenbeu Kaffee=@rfatj, ber
billig unb wa§ bie ©auptfadje, aud) feljr gefunb ift,
finbet bie ©ausfrau" peute in bem meltbefannten
Katljreinerê Kneipp^SJtaljfaffee. [2296

35ol)nenfaffee ift abgefeljen 00m sßrei§ nid)t jeber*
mann §uträglid). Kinbent follte man benfetben fdjon
gar nid)t retdjen. <SS fommt aber oor, baj) ben Kinbern
bie reine ÎOlild) wiberfteljt unb ba tueifj bie gute SJtutter
gewöhnlich nicf)t§ beffere§ ju tun, al§ mit Kaffee ben
®efdjmac£ §u anbern, bamit bie kleinen boch etwa§
nehmen. 2ln ben ©djaben, ber bamit bem garten Körper
gugefügt wirb, benft man babei nid)t. SSringt bie

©auSfrau aber „Kathreiner" auf ben Stifd), fo barf
ben Kinbern unbebenflid) bie SDÏild) bamit uerbünnt
werben, jeber 2lrgt wirb bieg billigen,

aiuch als Bufaf) gum SSohnenîaffee finben wir,
bajj Katf)reiner§ Mîaljfaffee, ber nur tu gangen Körnern
in ben ©anbei lommt, fdjon um feine§ appetitlichen
aiu§fehen§ willen jebent gemahlenen fßrobifft oorge=
gogen werben follte. 27tit 3/^ „Katfjreiner" unb nur '/*
iBohnenfaffee erhält man g. 55. ein Kaffeegeträn!, ba§
auch bem oerwöhnten ©aumen behagen wirb.

55efonber§ angenehm burften ben werten ©au§^
frauen nod) bie Prämien fein, beftehenb in burd)au§
foliben ©au§haltung§gegenftänben.

(Befunbfjeit witb .ftvaft» 2285

2We bie fd)wäd)lid) finb unb teren ©efunbljeit eine
mangelhafte ift, follten fofort gu ^erromattganin
greifen, weld)e§ baê anerîannt befte Miittel ift, gute
©efuubheit gu erlangen unb ben Körper gu fräftigen.

Su allen Kullurftaaten ber 3Belt oon ?lergten unb
©ehetlten ein bod)gepriefene§ Littel.

Jyctromttngam« foftet $r. 3.50 bie grobe
Slafdje, in allen dlpothefeu gu l)aben.

JtpÇortomm
SBorüber ber 3erftreute fid) oft wunbert: SDab er

etwa? gu oergeffen oergafb

GALACTIHA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 21

Util. UtmtfiliiHf UlDoimiif. Âik
Unentbehrlich für 3lnfänger unb alle bie leidjt oom

blatte lefen wollen. [1834
Verlauf, bie @d)ad»tel gu £$*. L — unb g*. 1-75

franto, bei ©errn ÇoCin, Les Grattes s.
Rochefort, bei Sleudjatel, ober bei ber ©çpebition ber
@d)weiger ^rauengeitung.

Serner Kalblein, Beste Adresse : Waiter Gygax, Bleienbach.

Töchter-Institut
Hiirlimann-Andreazzi Frizzi

Lugano.
2284] Prachtvolle Lage und modernes
Haus. Unter Protektion des tessin.
Erziehungsrates. Den Staatsschulen
gleichgestellt. Prospekt.

Töchter=Institut
VILLA MONTFLEURY

Veuveville bei Neuchâtel.
2266] Studium der franz. und andern
modernen Sprachen, Handarb., Musik,
Kochkurs. Komfort. Haus, grosser,
schöner Garten, Familienleben,
Prospekt u. Referenzen zu Diensten.
(H 2466 N) Mesdames Reinié.

Töchterpensionat
von Madame Ratter-Bardet

in Auvernier bei Neuchâtel.
2262] Gründl. Erlernung der französ.
Sprache. Auf Wunsch Englisch, Italienisch,

Musik n. Malen etc. Angenehmes
Familienleben. Prospektus und
Referenzen stehen zur Verfügung.

Die Frauen sind konservativ

wenn es sich um ein als gut erkanntes Küchenhilfsmittel
handelt. Den besten Beweis dafür liefert das seit 45 Jahren

bekannte Liebig's Fleisch-Extrakt. Wie Bouillon nie
unmodern werden wird, so kann es auch Liebig's Fleisch-

Extrakt nicht werden. [2234

Adler-Nähmaschinen.
Generalvertretung :

Güttinger & Cie.
Speisertor 2249 St. Gallen.

Für Milch uni Frau»!
2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Berner Bienenhonig
(II 1572 Y) garantiert rein [2298

in 1 Kilo-Büchsen à Fr. 2.40
in V-' Kilo-Biichsen à Fr. 1.20

Emil Geiser, Langenthal.

Damen
2128] erhalten von mir absolut sicher
wirkendes Mittel „Reglin" bei
Ausbleiben. Paket Fr. 4.—.

Frauenärztin Molir
Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Damenbinden
(Monatsbinden)

Probenummern
der „Schweizer Frauenzeitung"' werden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

?fir 6.50 franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfail-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2188
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [2250

St. Fridolin-Apotheke Näfels.
Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Jede Dame
2244] erhält von mir dauernden, gut
lohnenden SI ebenverdienst durch
leichte Handarbeit. Die Arbeit wird
nach jedem Ort vergeben. Prospekt
mit fertigem Muster gegen 50 Rp. in
Marken bei Rosa Gebhardt,
obere Felsenstrasse 6, Si. Gallen.

Wunderbar leichte Entbindung
und Linderung und Beseitigung der Kreuzsclimerzen erzielt man sicher
2240] durch den «jfHf ärztlich empfohlenen Cä U.wi,.l HUo G -
Preis per Topf 4 Fr. Broschüre hierüber gratis gegen 25 Cts. für Porto, von
(5280 S) Fanny Rnchners Versandlager, München 19.

von der Schweiz. Milchgesellschaft Hochdorf

hergestellt, leistet im Frühling
zur Zeit des Futterwechsels

hervorragende Dienste.
— Ueberall erhältlich. -

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts.; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Siäheiin-Frölich
2226] Wäschegeschäft

Burglen (Kant. Thurgau).

Vcktvei^er ?rauen-^àung — Viâtter für clen kâusìicden Xreís

Volkswirtschaftliches.
Die Kaffeepreise haben heute eine Höhe erreicht,

mit der entschieden die meisten Hausfrauen rechnen
müssen und ist es ganz natürlich, wenn auf einen möglichst

guten und billigen Kaffee-Ersatz Bedacht
genommen wird. Täglich kommen neue Kaffee-Ersatz-
und Zusatzmittel auf den Markt; vielfach mit schön
klingenden Fantasienamen, die aber, weil gemahlen und
gemischt, unkontrollierbar und oft von höchst zweifelhaftem

Werte sind. Unter gemahlenen sog. Getrside-
kaffees finden sich z. B. Mischungen, die eine absichtliche

Täuschung des Konsumenten bezwecken.
Wohl den besten existierenden Kaffee-Ersatz, der

billig und was die Hauptsache, auch sehr gesund ist,
findet die Hausfrau' heute in dem weltbekannten
Kathreiners Kneipp-Malzkaffee, f2296

Bohnenkaffee ist abgesehen vom Preis nicht
jedermann zuträglich. Kindern sollte man denselben schon

gar nicht reichen. Es kommt aber vor, daß den Kindern
die reine Milch widersteht und da weiß die gute Mutter
gewöhnlich nichts besseres zu tun, als mit Kaffee den
Geschmack zu ändern, damit die Kleinen doch etwas
nehmen. An den Schaden, der damit dem zarten Körper
zugefügt wird, denkt man dabei nicht. Bringt die

Hausfrau aber „Kathreiner" auf den Tisch, so darf
den Kindern unbedenklich die Milch damit verdünnt
werden, jeder Arzt wird dies billigem

Auch als Zusatz zum Bohnenkaffee finden wir,
daß Kathreiners Malzkaffee, der nur in ganzen Körnern
in den Handel kommt, schon um seines appetitlichen
Aussehens willen jedem gemahlenen Produkt vorgezogen

werden sollte. Mit ^ „Kathreiner" und nur''ch
Bohnenkaffee erhält man z. B, ein Kaffeegetränk, das
auch dem verwöhnten Gaumen behagen wird.

Besonders angenehm dürften den werten
Hausfrauen noch die Prämien sein, bestehend in durchaus
soliden Haushaltungsgegenständen.

Gesundheit und Kraft.
Alle die schwächlich sind und deren Gesundheit eine

mangelhafte ist, sollten sofort zu Kerromanganin
greifen, welches das anerkannt beste Mittel ist, gute
Gesundheit zu erlangen und den Körper zu kräftigen.

In allen Kulturstaaten der Welt von Aerzten und
Geheilten ein hochgepriesenes Mittel.

Ferromtìnganin kostet FD 3.50 die große
Flasche, in allen Apotheken zu haben.

Aphorismen
Worüber der Zerstreute sich oft wundert: Daß er

etwas zu vergessen vergaß.

e/nàcim»
AIpsn-k/> ilcff-IVI sli!

öestv Rindsr.^akrunx.
Ois Lüollss 1.3ll. 2'

Neu. KmegliA SIMSM.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. (1334
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1. 75

franko, bei Herrn Mitipp Go tin, Des Erattss s.
Roellskort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

iSsnns?» àst ü>I>L88ö: Walker ll^gax, kleieiàli.

löctiter-Institut
üiitliiiMN'/läkäui süui

2284s Draolltvolls DaZ;s und modernes
Daus. Unter Drotssttion des tsssin.
DrdiellunKsratss. Den Staatssollulen
AlsiollKsstsllt. Drospsstt.

VIDll^ MONDDDDDRV
Xvnvvviilv bei Vlsuollatsl.

2266s Studium der frand. und andern
modernen Spraollsn, Dandarb., Musist,
Xoollsturs. Domfort. Haus, grosser,
sollöner Oartsn, Damilisnlsbsn, Dro-
spestt n, Referenden du Diensten.
(R 2466 D) mesdames lîemlê.

von «»rdlvt
in ^uvernier bei kieuebäkel.

2262s Oründl. Drlernun» der krandös.
Spraolls. àktVunsoll DnAlisoll, Italie-
nisell, Musist n. Malen ete. ^nKsnsllmes
Damilisnleben. Drospssttus und Rs-
kersndsn stellen dur VerkÜAuvA.

vie kwuen sind konservativ

MMà.

wenn 68 sielt um ein à Aut eiàmàs I<üelleniiiif8mittel
Imiicleit. Den besten Zeweis äufdu liefert às seit 45 .Illltren

dànnte Inédits Dieiseff-llsxti'üstt. ^ ie Louilion nie un-
modern worden wird, so Imnu es uueli UiebiZ's DIsiseb-

Dxtrastt niebt werden. s2234

/ìrllen-illâkmssckînen.
OsnsralvsrtrstunA:
Lîûîîîngen K l)îe.

Speisertor 224g Zt. kallen.

Uiàe» à?»!
2166s VerlanAsn Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
VorKlln^s zxrati« Drospestt od. direkt
unser neues, unsollädliellss, llrdtliob
emxfolllsnss, ssllr erkol^rsiollss Mittel
à 4 Dr. Garantiert grösste Hisstrvtion.
Sî. Fkßns t.sdonsî«»nîum, ZeiZi'îvK,
IHsumiZnsîei'. Dostk. 13104.

Kkl'llkl' kiöNKIlIlWi^
(II ISlZ l) xxarttntivrt rvil» (2298

m 1 Ivilo-öüollssn à Dr. 2.40
in t z Dilo-Lüellssn à Dr. 1.20

DaniSi»
2128s srllaltsn von mir absolut sieker
tvirstendes Nittel „lîvzxljn « bei Dus-
bleiben. Rastet Dr. 4.—.

Drauenärdtin Al«ll»r
lluDenberg (Dppsndell D.-Rll).

vamenbînâen
(Monatsbinden)

üor ,6od4vàgr Mauso2situoK'° wgràu auk
Voànson ssi-llö sraNs u. krarà dusssaollt.

Für S.so Frsnüen
versenden kransto KS^en Daollnallwe

bà S llo. ff. Iviietteâii Zeiien

(ea. 60—70 lsiolltbesellädi^ts Stüoste
der feinsten Poiletts-Seiten). (2183
LsrKMânn à t)o., ^Visdiston-Aürieb.

eclite Salsamtropten
naoll Rlostsrrsdspt, xer Dàsnd
Rlasollsn lk'i'. Ä. 60 transto àoll-
nallme von (2250

8l. ssi-idolin-üpotiieke Jäkels.
^Viederverstäuker VordUKsxreise.

»ssÄS Darns
2244s erllält von mir dauernden, Znt
lollnenden?Ivli»ei»vvrÄi«ii85 duroll
lsiellte Dandarbeit. Dis àbsit ^vird
naoll jedem Ort vergeben. Rrosxsstt
mit kertiKSm Mustsr AeZ-en 50 Rx. in
Marstsn bei Zî«8îì
obere Relsenstrasss 6, Sl.

leielite Lntbmàg
und Oinderunx und keseitixunx der ktreudscllrnerden erxielt man sicker
2240s durck den «1

ärdtlick empkoklensn -?-4»»Rreis per Bopk 4 Dr. Drosollürs llierüber gratis ßs^sn 25 Ots. für Rorto, von
(5280 8) Iînà,»erK V«i8»i»«IIkìjxvr, 10.

von der Sebweid. lililebgvsvllsvbaft koob-
dort llerAsstellt, leistet im lDrüt».
Iii»zx dur ^Isit des Duttsrwsellsels
?»ervori »pendle IZienGtv.

— Debsrall erllältliob.

wasollbar, aus v^siollsm Drottisrstotf,
das sinkaellsts, solideste und an^s-
nellmste im Trafen. — Der Stüost
80 Ots.; dadu passende Oürtsl per
Stüost Dr. 1.30. — Der àtistel ^vird

auf tiVunsell dur Anstellt Zesandt.
Disstrstsr Versand von

Hîîo LîAkellîn
2226s Wü-solasASsoliÄft

lkürAllvii. (Kant. Dbur^au).
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5chulers\
modernstes
Waschmittel

schaff! langes,volles,üppiges,wbkIibs

seidiges,duftiges Haar. Beseitigt
Haarausfall und Kopfschuppen

Seit vielen Jahren stets bewährt

„Hommel's Haematogen hat sich
bei meiner Frau, deren Verdauung
gänzlich darniederlag, vortrefflich
erwiesen," Stabsarzt Dr. Klein

in Liebenthal.

„Bei blutarmen Kindern hat Ihr
Hommel's Haematogen einen
geradezu frappant günstigen Einfluss
auf die Allgemeinbeschaffenheit der
kleinen Patienten ausgeübt.'

Dr. med- F. Hausch
Lauban i. Sohl.

„Von Hommel's Haematogen
kann ich nur Gutes berichten. Bei
beginnender Lungenschwindsucht,
wo der Appetit völlig darniederiiegt
und ich son on viele Stomachiea
erfolglos gebraucht hatte, hob sich
der Appetit und das Allgemeinbefinden

sehr. Ausgezeichnete
Erfolge sab ich bei Kindern, bei denen
infolge von V erdauungsstörungen
grosso Schwäche eingetreten war.

Dr. Egenolf
in Kelkheim am Taunus.

„Hommel's Haematogen ist eines
der besten, wenn nicht das beste
der zur Zeit bestehenden Präparate,
die ich kennen gelernt und erprobt
habe. Bei skrophulösen und rha-
chitischen Kindern, bei Bleichsucht,
bei nach fieberhaften Erkrankungen
auftretend, u. sonstigen Schwächezuständen,

bei verschiedenen Arten
von Verdauungsstörungen hat es
mir vorzügliche Dienste geleistet."

Dr. med. G. Krischke
Schlegel, Schlesien.

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende
Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen

als^Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [2224

Der ftppetil erwacbl, die geistigen und

körperlichen Krätte werden rasch
gehohen, das Gesami-Nervensystem gesiärkf.

Von dBr^medizinischenlWeit in 20-jähriger Praxis

alsjpdeales Kräftigungsmittel anerkannt hei :

Blutarmut, Bleichsucht,Magengeschwür,
Malaria, Znckerkrankheït, Neurasthenie
und sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Kraukheiten (Influenza.
Lungenentzündung, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), hei
Säuglingen und stillenden Frauen, Rachitis.
Skrophnlose, Keuchhusten, sowie
chronischen JLungenleiden und tuberkulösen
Erkrankungen der Rungen, der Hnoclien-

gerUste und der Drüsen.
Warnung. Man verlange ausdrück-

|pSF\.lich den Namen Dr. Homme!.

Preis p. Flasche Fr. 3.25

„Ich hatte Gelegenheit, bei meinem

eigenen zweijährigen Kinde die
ausgezeichnete appetitanregende
Wirkung Ihres Haematogen Hommei
kennen zu lernen- Dr. med- E. Moritz,
Passau, N.-Bayern.

„Teile Ihnen mit, dass ich seit
Jahren Hommel's Haematogen in
Fällen von Bleichsucht, Blutarmut,
Tuberkulose, Rachitis etc- mit
grossem Erfolge anwende."

Dr. med. E. Rosner
Tost i. Schi.

„Ich habe Hommel's Haematogen

mit bestem Erfolge bei einem
7-jährigen schwindsüchtigen Kinde
angewandt. Bei demselben wurden
vorher erfolglos vorschied, künstliche

neuere, sowie ältere Nährund

Eisenpräparate angewandt.
Durch Hommel's Haematogen nahmen

die Kräfte rasch zu und der
ganze wahrhaft elende Zustand des
armen Kindes besserte sich in
solcher Weise, dass man für die
Zukunft die schönsten Hoffnungen
hegen kann-

Herr DK/Richard Recht
Pribram, Böhmen-

„Hommel's Haematogen habe ich
bei einem 7-jährigen, körperlich und
geistig sehr zurückgebt. Mädchen
verwendet. Der bisherige voliständ.
Appetit mangel verschwand schon
nach 4-täg. Gebrauch u. nahm auch
das bisher durch alle andern Mittel
nicht zu vergröss. Körpergewicht
zu." Dr. med. Cyr. Hermann

in Freudenthal.

Perplex-
wäscht, reinigt und des=

Infiziert von selbst.

Fieber-Thermometer
empfiehlt

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel. Davos. St. Gallen. Genf. Zürich.

Freie Strasse 15. Platz u. Dorf. Kugelga^se'i'^'st Corraterie 16. Uraniastr.il.

Verlangen Sie Preislisten. — Versand nach allen Orten,

«

i
Eisbeutel
Luftkissen
Wasserkissen
Wärme Haschen
Unterlagen v\V
Stechbecken \Çj *

'

ferner [2055

sehr billige, tadellose, exakt funktionierende

Nervöse und Herzkranke
sollen keinen Augenblick zögern und Kathreiners
Malzkaffee zum [täglichen Getränk machen. [2270

Kopfläuset4
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3. —.
J. Möhr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

die schönste Trau-
enzierde ist eine volle, üppige
Büste. Diese erlangt man nur einzig
und allein in ganz kurzer Zeit bei
Gebrauch von echter [2147

Pariser Bnstenerüme.
Zu beziehen Dose à 4 Fr. durch

Versandhaus „Cosmos", Postfach

13,766, Rorschach A (St. Gallen),

IDer Stolz
desWeibe

JAVOL „fetthaltig" Er. 3.50
JAVOL „fettfrei" „ 3.50
JAVOL-SHAMPOO jü gg
(Kopfwaschpulver) „ —.25

In allen einschlägigen Geschäften
erhältlich, wo nicht, wende man 9 S

sich an das Hauj»t-I>epot: [207]

M. Wirz-Loew, Basel.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joli. I*. Mosimanii,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [2197

SS gutes Aussehen "ST
Die Flasche à Fr. 2.50 mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (Ue 8878)

Meilin's [1878

Nahrung
Bestes Kindernährmittel.

Für Erwachsene bei Verdauungsstörung,
wie Dispepsie, Magen- und

Darm-Katarrh ärztlich empfohlen.
In allen Apotheken und Droguerien.

Caeao De Song.
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
Gcgrttndet 1790. [2001

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, billig, da sehi

ergiebig, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

sind m den Nr. g/2, 7/2) 7/3j 10/4 (Schulgarn)
30/g Und 30/,o (Doppelgarne) in

allen Farben und für Hand- und
Maschinenstrickerei passend, heute
überall erhältlich. Garantiert echte
und deshalb im Gebrauch hilligste
22421 Makogarne. (bms]

mich
Dein Haar

Küssen!

UNIVERSAI/LIiBBINDE

MONOPOL
n. ür.Osferfag. echt aus Trikot gegen Hängeleib u.
Unterleibsschwächen n. Bild zu Fr. 15.50 in Grösse

75-113 cm. Für gross. Leibesumf. entspr. mehr.

Ferner halle auch and. Sorten Leibbinden. Sommerbinden

geg. Hängeleib zu 11.50 u. 6, je nach

gewünscht. Sysi, sow.Wärmebinden zu 5.3.50 u.2.50.

Versandthaus Steig 331 A 5!
2009] Herisau. fl]e 7419)

Lckweiter krauen-Zeitung — Màtter tür âen käuslicken. lîrels

model-fisws
^/ssclimittsl

!cksMlsng«.vo»e5.üppigez>l!irli«
zeillisez.övMge! Nssr. gezeitigt
»gssgvzfsll uni! ^opkltiuppen
Zeit vielen jàen ztetî be^sNrt

„llommel's Oaematogsn list sieb
bei meiner prau, àcrsn Verdauung
gänsiiiok darnisderlag, vortrettlicb
erwiesen." btabsari?t Or. Llein

in bisbsntbal.

„ksi blutarmen Lindern bat Ibr
Ilommid's liaematogen einen gs-
radeau frappant günstigen Lintluss
ant<tis ^.bgemeinbesobatkenbeit 6er

Or- med. p. ilausek
baubsn i. Lobl.

„Von Ilommsi's llasmatogen
kann ieb nur Nutes beriebten. Oet
beginnender bungensobwindsuobt,
wo 6er Appetit völlig darniederiigg»
und ieb sorioir viele gtomaebua
erfolglos gebrauobt batte, beb sieb
6er Appetit ur>6 das /Xllgem.un-
beündsn sebr. à.usge2siobnsts ^r-
folge sab ieb bei Bindern, bei denen
infolge von l erdauungsstörungen
grosso Lcbwäobo eingetreten war.vr. pgenolt

in Lsikbsim am Oaunus.

„llommsl's llsematogen ist eines
6sr besr-vn, wenn niebt das beste
der 2ur 2eit bestebendon Präparate,
die ieb kennen gelernt und erprob»
bade. Lei skropbulössn und rba-
ebitiseben Bindern, bei LIeieksuebt,
bei naeb tisberbstten Erkrankungen
auftretend u. sonstigen Lobwäebe-
Zuständen, bei versebiedenen ^rcen
von Verdauungsstörungen bat es
mir voriügliebe Dienste geleistet."

Or. rued- D. Lrisobke
Leblegel, Zoblssien.

in àer OntwiokìunK oàer deirn Osrnen îcurûàblsibenàs
lìiiKlvi, sowie sieìi inatt kûlilenàe unà «ivî.'v«8v, öder-
ardsitets, leiolit erregbare, t'rülo'.eit-l» srsàôxtts jZz.'^^ä8vii.S Ksdraueksn

alsOruil i^UNALNìittsI Nlit grossem OrMM (2224

De? WM ktv/citlll, llîk geizllMii UIIÜ

iMMlià XMe «NlZeil rs^cli ge-

Ilàn, ilgx lie8giiilâvMV8lm gkülSrlii.

Von àMàiààliMsIt in ZK-jzlii'lggi' pf^xiZ

aisLilisalss Kräftigungsmittel snei iislinl dsi:

Itlrutariirut,
Aknlnrrn, Xnrlrerkrnn Irlieïr, Xeurustliei>ie
rrnd Xerveiilvlrleir, bei und naeb
iieborbakten Lrankbeiten (lnfinensiî». lbriiiKeri-«iltàirdrrn^, Ztin«ff« 11 ei»tsi U n«ìnn -x, I.v-
pirn«, «vlinriitvk, ZFàerir vtv), beinird «nvlbiti«.
!î41<r«pl»îîl««v, I^eìivblr«!!»tvi», so^vi« «Irroirisàvir fbniìNviiIvideii urnrlt Inberticirlttseir
IZrrI<rlìi»Ii^nK<en der IbitirKeii.der ZLiioolren

Kvrüste nird der vritsei»
Viksnnung. Nan verlange ausàrnek-
liok àen Ruinen vn. »ommel.

ijà pmz s. klszcde k. z.?z

„leb batte Osiegenbeit. bei moi-
nern si^enen êiwoiiâbrigen Linde die
ausgkTkieknets appetitanregende
Wirkung Ibres OasiuatoAen ttorninsl
kennen su lernen. Or.rnsd- p. IVIorits,
Passau, bl.-Oa^vrn.

„Oeile Ibnen mit. dass ieb seit
dabren Hornrnel's Oaomatosen in
Oällsn von Bioiobsuebt, lZlutarrnut.
Ouberkulose, Raobitis eto. mit
grossem prtolge anîsnde/

Or. rned. p. posner
lost i. Lobl.

„leb bade llornrnei's llasrna-
to^en mit bestem Orfoixe bei einem
7-fäbrigen seb^vindsüebtigen liinde
au^evandt. Oei demselben vurden
vorbvr erfolglos versebied. Kunst-
liebe neuere, sowie ältere lläbr-
und Oisenpräparats anxelvandt.
Oureb ltommsi's llasmatoson nak-
men die Lbäkts rasob su und der
sanse wabi bakt elende Zustand des
armen Landes besserte sieb in
svleber W^erse, dass man kür die 2u-
kunkt die sebönstsn lloKnunxen
bögen kann.

llerr Or.^ktiobard lteobt
pribram, Oebmen-

„Ilommeks Oaematogen babo ieb
bei tduem 7-iäkrigen, körperbeb und
geistig sebr Zurückgebt. Nädeben
verwendet. Oor bisberige voiiständ.
^.ppotirmangvi versebwand sebon
naeb4-täg. Oebraueb u. nakm aueb
das disber dureb alle andern Nittei
niebt izu vergröss. Lörpergvwivbt
su.â Or. med- L^r. tiermann

in preudentbal.

Pckptcx
wssebf. reinigt und c!es-

insi^iert von selbst.

Mkr-MWiià
oinxüedlt

SsniUsgesclizfl lizusniznii k.-lî.
öa8kl. Davo8. 8î. KsIIen. Keni. ^üniok.

proie iltrasse IZ. Idsi?. ». berk. l(»gelgsz^^/^8l Lorrsterie 18. Ilisviastr. l l.

Ver^llßöii 8ik kreislistöll. — VeiMvö v^ed Lillkii 0rtea.

G bisbsutel A W
^uttliissen
Wasserklssen
^Vârmeîîascken
^sritenlaxen vv'
Steckbecken

kst-ner f20b5

zàr dMgk, tàlloze, exskt suMonierenile

Nervöse »»» tteràaà
sollen lîeinsQ ^uKsndliei! 20AS1'N unà Itsîkneînei's
Msl-eksttse 2urn ^tâZ-Iiebon Oàânk inaolren. ^2270

ZlopMusm
samt Brut. ZokortÎKS Lsssiti^ubA.

Vkr^llà^us 8tk!Z 331, A, ààu.

ItlrrA« NailKvrr
2129^> Kobrauàn bsini ^U8blsib6n
6si- monatlioben VorZàK'o nur noà
,,V'«rckvrii»^ (wirkt sielisr).

Ois Ov8s Or. 3.—.
I ^.r?t

l.ut?enberg (^.xxsn^sll

M 8àôà?rau-
vnisîvrckv ist sins volls, üppi^s
On8te. Ois8S srlân^t rnân nur sin^iß-
unà ullsin in Z°un!s kurzer ^sit dsi
Osdruuà von HvIxtSr (2147

?sri5kr Zuztenerâme.
^u bk2Ìsksn Oo8S à 4 Or. àurolt

Vsnssnrlksus „Los»?ios", k^ogt
faek 13,766, konsoksvl, /ì (8t.<Zà).

IverZfolî
HeîVeîbe

.1 ^ V O t „tsttbuItiA" Or. 3.59
„ksttkrsi" „ 3.50

ß ìVOI M M
(Oop1wa8eìipulvsr) „ —.23

In allen oinseblagigen Oesebäkten
srbältlieb, wo niebt, wende man R î

sieb an das (2l)7i

IVI. Winze àsseì.

Osr UU8 âsn bs8tsn Oittsrkràtsrn
âsr ^.Ipsn unâ sinsin Isiektvsràau-
lieksn Oi8snpr3xarat dsreitsts Lisen-
bitter von ^«1». N
^.poà. in Oun^nau i. O., Ì8t sins8 àsr
wertvollsten Kräftigungsmittel. Os^sn
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— feinste klutreinigung. (2197

"L gutes Hussà
OisOlasolis à Or. 2.39 init (Zsbrauelis-

anwsisunK kadsn in allen ^po-
tksken unä OrvAusrisn. (Os 8878)

Ks8tk8 Kinclei-näki-mittel.
Oür Orwaewsns dsi Vsräauun^-

Störung, wie VÌ8psp8Ìs, NuKsn- unà
Oarin-Oatarrk ür^tlielr siuxtoàlsn.
In allsn ^.fzotlrsksn unà Oro^usrisn.

esvao V° Song.
Seit üder 100 ^akren anerkannt

ersîe knlläntliscke Vlarke.
HlesrUiidet 17S0. l^0i

Ouruntisrt rein, lsielit löslioli, ualirkatt. dilli^, àa sslai

srKisdiA, feinstes àoma. — ilöebste ^us^eiebnungsn.

Vsi-tretei'! Paul ^Viàemann, juried II.

sinà in àsn à 6/2. 7/2, 7/Z, 10/^ (Zekul-
Agrn) 3»/8 unà 30/,g (OoxxslAurns) in
allen Oardsn unà Mr Ounà- unà
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unà àeskalb à Oedrauolr li»iIIÌK8tv

iVlakogame. ^
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Versandtbaus 8teig 331 ä??
2009j tterisau. ^ ?^(zz



WO PUHONtiY,

Moderne Vorhänge
und Btaminstoffe aller Art, sowie Spachtel-Rouleaux und Köpperstoffe
finden Sie wohl nirgends in reicherer Auswahl und vorteilhafter, als im
2188] ersten Zürcher Vorhang-Versand-Goschäft von

Moser & Cie., BaMofstr. 45, Zürich I

reizende Neuheiten in Ktlnstlergardinen
illusterversand nach auswärts. Bei der Mannigfaltigkeit unserer Lager

sind etwelche Angaben sehr erwünscht.

So wie die Palme
das auf der Erde wandelnde Tierreich überragt,

fo überragt das aus ihrer Frucht gewonnene
Pflanzenfett Palmin alle tierifchen Fette durcfo

feine Reinheit und Güte.
Palmin eigner ficf)

gleich vorzüglich zum kochen, braten und badtéTL

Schweizer Frauen-Zeitung '— Blätter für den häuslichen Kreis

Henckell & Roth's

~ Hlcliiii.»
2060] gehört in jede Familie, denn es stärkt und kräftigt bei
Uebermüdung, bei Schwächezuständen, hebt die Funktionen des Körpers
und des Geistes, macht widerstandsfähig gegen schädliche Einflüsse und ist
für Alt und Jung ein vorzügliches Belebungsmittel. Per Fl. Fr. 2.50. Zu
haben Urania-Apotheke Zürich," Hecht-Apotheke St. Gallen.

Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen

u.achte aufdieSchutzmarKe: Zwei Bergmänner.

Ira^Damen^Binde
franko

ist die beste der Gegenwart.
2251] Dutzend Fr. 1. 75, 6 Dutzend Fr. 10. 50, 12 Dutzend Fr. 20.

Nachnahme. Gürtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.

St. Fridolin-Apotheke Näfels.

Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.

Cheni Waschanstalt und MerfäiM
Terlinden & Co. vorm« H« Hifltcriußistßr
1890] Kiisnacht-Zürich-

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche,

Prompte sorgfältigste AusführungdirekterAufträge
Bescheidene Preise. cSi* Gratis-Schachtelpackung.

Filialen-Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

aus besten frischen Früchten hergestellt,
sind die besten, die es gibt.

Lenzhurger Confitüren haben den

grössten Absatz in der Schweiz.

Leiisfoiirgei? Confitüren beweisen da¬

durch am besten ihre Vorzüglichkeit,
denn das Publikum kauft

dauernd nur die Marke, die in
der Tat die beste von allen ist.

Billigste Packung 5-Kilo-Eimer
Zwetschgen-Confittire Fr. 5. 25
Heidelbeer-
Trauben-
Aprikosen-
Erdbeer-
Kirschen

Der 5-Kilo-Eimer ist die billigste Packung.

Beachten Sie folgendes Exempel :

2 Piccolo-Eimer Zwetschgen-Confitüre
4 Kilo kosten Fr. 5. 20

1 Eimer à 5 Kilo kostet aber nur „ 5. 25

Sie erhalten also im 5-Kilo-Eimer für 5 Cts.
1 Kilo Confiture mehr.

Achten Sie stets darauf, dass Sie nur
die echten Henckell & Roth's Lenzburger
Confitüren erhalten.

Jedem 5-Kilo-Eimer liegt ein
Preisausschreiben bei. 12260

svs

àdeme Vàànge
unà EtaminsioSe «Nvr ^rì» sovis Lpaokisl-Rouleaux und Xöpl»zrsl.oS<z
KriZsll Lis ^vokl QirgsriäZ in rsisksrer àsvadi nnâ vvrtsildâsr, à im
2188Ì srgtsü Mrcimr Vordar>s-^orô»và-0k8ok'M von

Nosei Z Lie., àlîàlà Ä, luncb l

ràsnâs Neudeiten in I^UnsN«rK»»lìii»vii
AIusîervvrs»i»«ì nàvd »usvärts. ksi âsr ànoiglsltis^sic, nllssrvr Nsxsr

àâ sìvslods àxàkev ssìm sr^Unsskt^

Lo wie âie baìme
às auk âer Krde wandelnde l'ìerreicb überragt»

to überragt das aus ibrer k'rucbt gewonnene
T>üan2enkett Palmin alle tierilcben k'ette durci)

leine l^embeit und Güte,
kslmm eigner lick)

glelcb vorÄiglicb eum, kocben. braten und badtâ

gckwei!aer ?rauen-^eitung — Llätter kür den kauslicben Kreis

à»eà// 4 àâ's

" Mö > «.«Nî W »».5» —

2060l jxvkSrt in H«<ìv lb»miiîv, cZsnn es «tààì unà krZittijxt bsi
Itsbsrrnûànj?, bsi Lehvväebs^nstänclsn, bebt à I^nnktionsn <Zs8 Körpsr8
unâ äs3 deÌ3teZ, inaobt ^viàsr8tanà8t'àkÌK gSKSn 8àâ1iobs binthi88s unâ Ì8t
für uncl ànZ sin vor2NAlieiis8 Lslsbun^inittsl. ?sr ?l. Z

kabsn Unsnis-Apoîkelce Zeü^iQl,, Neekî-iìpoîkelce 8î. KsIIen.

î^Zfi bute sieb vor mindêswestigeii biscbsbmungen

u zcble sufà5cbulimà! ài SelManbei-.

Ira^OarriSn
krankn

ist âìs dssîs âer OeNenv^arî.
2251l vàsnà br. 1. 75, 6 Dàsnà br. 10. 50, 12 vàsnà br. 20.

blaebnainns. süiiitvi br. 1.25 unà 1.75. ^.sr^tliebs Vrosàirs gratÌ8.

8t. ^ridoiin-^potkeke Râtels.

rissniss-pnäpsnsi iün k^nsuen in 0riginslpaekung.

llà VààM mi llsiMm
ledinclen 4 Lo. vorm. K »intekmei3îek
890 KÛSNSvKîZIÛl'îvK.

Aeltsstss, best eingsriobtetss kesokätt liiessr kranobs.
k^rorr^prs «czr-^kâlîl^srs ^kni«Lii1ar-^riizc11rsûirsr^siLîr-â^s

Sssobeidene Preis«. (Zrsdis^SobsobtsIpsoìtUNg.
Filialen-Dépôts in allen grösseren Ltädtsn und Orten âer Lebweü.

aus besten friseben l''rüchf6N hergestellt,
si n cl âie besten, «lie es gibt.

lüiSiLüellsurNSZ? Konfitüren haben den

grössten ^bsà in âer Lcb'cvej^.

Konfitüren beweisen da-
dnrcb ain besten ibre Vorzüglich-
keit, denn äics ?nblibuin incutt
àuei'ncl nur àie Narke, äis in
cler â?nt à bests von alien ist.

billigste baàing 5-K!Io-biiner
Iwetsobgen-klontitürs br. 5. 25
lteiclelbesr-
brauben-
Aprikosen-
bràbeer-
Xirscben

Der ö-Xile-biivsr ist die billigste baebung.

beaebtsn 8is folgendes bxeinpel.'
2 bieeolo-biinsr Z'Astsebgen-Oontitüre

^ 4 Kilo kosten br. 5. 20
1 biiner à 5 Kilo kostet aber nur „ 5. 25

3is srbalten also im 5-Xilo-biiner für 3 üts.
1 Kilo lZoniitüre mebr.

lebten Lie stets darauf, dass Lie nur
die seiden lisnoksii K k^otb's benziburger
Lonkitüren erhalten.

dsdein 5 - Kilo - Liinsr liegt sin brsis-
ausschreiben bei. f2260
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^^f(nts|aftugiffufe

gaus idtit t) fdja ftl idj e ©ratisMap Pi gdjmctiEr Iraueit-ptliittfi.

©rïcÇeint am erften «Sonntag jeben 2J?oitat3.

St. ©alien. 9tr„ 3. fûîcirg 1911.

' f>ie f>iät M (5r>td)tkranlion

fpielt in ber Vefyanblung biefer SIrt bon Sranlen eine mistige PoEe.
Pod} bor mehreren Sauren Iferrfdjte bei ber Stelfrgaljl ber SIergte bie

Stuffaffung, bafs bie ©rnciljrung Ijier nad) gong befonberen @efid)tê=

punlten — man lönnte faft fogen — etngefdjrctnft «nb bor aEern ber

gteifdjgenufj fo meit alë mogtid) berboten merben müfjte. Peuerbingë
befennt man fid} grt einer milberen Slnfid)t nnb marnt bor aEgu tfafiigen
Slenberungen ber ®iät. ©in ©idjilranfer fann aïïe ©orten ffleifd)
geniefjen, freilid) in burdjauë mäßigen Stengen. ®aneben fommen bor*
gugêmeife grüne ©emüfe in Vetradjt; aud) Sartoffeln nnb ffucîer in
fleinen Quantitäten finb ftatttfaft. ©üffigleiten foEen bermieben merben.
©in englifdjer Slrgt, ®r. Suff, empfiehlt ntorgenë auf nüdjternen Stagen
7< Str. Ijeifjeë, abgeîod)teë SBaffer gu trinfen, biefelbe Stenge bor bem

©cplafengetjen. 3n ferneren gäEen befürmortet er für ïurge $eit Eie

fogenannte @ali§burt)=®iät, bie a'uê rotjem, getjacltem gleifct) unb tfeifjem
Sßaffer beftet)t. Vei gcfunbett Pieren mirlt biefe Soft oft fepr güitftig.
gette ©peifett unb ©eroürge finb gu bermeiben. 21Ee ©peifen muffen
feljr forgfättig geïaut, unb eipgefpeidjett merben. Polfe grudjte bürfen
niemals mit gleifd) genoffen merben.

Ipie (off be© $e(c§nitfen werten?

Élpleutgittage, fütjrt ®r. ©djmibEfparfefett in ben „Vlättern für 33o'lf§>

gefuubljeitêpftege" auë, gilt gang allgemein bie SSorfd)rift, bafj
ber ©djnitt.in fenlredjter Ptdjtung gunt .-gaferberlauf beS gleifcpeS ge=

füljrt merben fofl, eë mirb gegen ben ©trief) gefd)niften. ©ine fold)e
@d)nittfüt)rung genügt aber nidjt ber gotberung, baff bie gleifd)fd)eiben
müglidjft faftig unb rafet), alfo mann gur Verteilung ïommen foEen.
®enn, menn man fid) beim Verfdjnciben aucl) nop) fo feljr bemüht,
baë fylcifd) buret) fägenbe 3Ege gu gerlegen unb jebeit ®ruct, melcper
ben ©aft ijerauëprefst, gu bermeiben, fo mirb bodj beim ©djneiben gegen

Kllìiswitthlllflstiîche Gratisbeilage der Mwcher Fraiieii-Zeitmig.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 3. März 1911.

' Kie Kiät bei Gichtkranken
spielt in der Behandlung dieser Art von Kranken eine wichtige Rolle.
Noch vor mehreren Jahren herrschte bei der Mehrzahl der Aerzte die

Auffassung, daß die Ernährung hier nach ganz besonderen Gesichtspunkten

— man könnte fast sagen — eingeschränkt und vor allem der

Fleischgenuß so weit als möglich verboten werden müßte. Neuerdings
bekennt man sich zu einer milderen Ansicht und warnt vor allzu hastigen
Aenderungen der Diät. Ein Gichtkranker kann alle Sorten Fleisch
genießen, freilich in durchaus mäßigen Mengen. Daneben kommen
vorzugsweise grüne Gemüse in Betracht; auch Kartoffeln und Zucker in
kleinen Quantitäten sind statthaft. Süßigkeiten sollen vermieden werden.
Ein englischer Arzt, Dr. Luff, empfiehlt morgens auf nüchternen Magen

Ltr. heißes, abgekochtes Wasser zu trinken, dieselbe Menge vor dem

Schlafengehen. In schweren Fällen befürwortet er für kurze Zeit ine
sogenannte Sälisbury-Diät, die aus rohem, gehacktem Fleisch und heißem
Wasser besteht. Bei gesunden Nieren wirkt diese Kost oft sehr günstig.
Fette Speisen und Gewürze sind zu vermeiden. Alle Speisen müssen
sehr sorgfältig gekaut, und eingespeichelt werden. Rohe Früchte dürfen
niemals mit Fleisch genossen werden.

Wie soll das Kreisch geschnitten werden?

führt Dr. Schmidt-Harsefett in den „Blättern für Volks-
gesundheitspflege" aus, gilt ganz allgemein die Vorschrift, daß

der Schnitt.in senkrechter Richtung zum Faserverlauf des Fleisches
geführt werden soll, es wird gegen den Strich geschnitten. Eine solche

Schnittführung genügt aber nicht der Forderung, daß die Fleischscheiben

möglichst saftig und rasch, also warm zur Verteilung kommen sollen.
Denn, wenn man sich beim Verschneiden auch noch so sehr bemüht,
das Fleisch durch sägende Züge zu zerlegen und jeden Druck, welcher
den Saft herauspreßt, zu vermeiden, so wird doch beim Schneiden gegen
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ben èirtdf) bieïmetjr ©aft in ber t8ratenfd)üffet bteibert, atS wenn baS

itReffer bem gaferbertanf folgt. letzteren galle ift baS ©djneibtn
mehr ein S(bfd)älen, wobei biet weniger ©aft bertoren gefjt. ®ie tpaupt^
fadje aber ift, bafj fid) tängSgefchnitteneS gteifd) auf bem ®etier beS

©peifenben biet teid)ter unb forgfättiger in Heine SSiirfet gerfdjneiben
täfjt, atS quergefdjnitteneS, weit eS bent SReffer mc()t fo teidjt ausweichen
fann atS tefjtereS. (SS wirb beSt)atb biet rafler unb grünblictjer bon
beh 3ät)ttert gertaut Werben tonnen. ®r. ©djmibt meint, baff eS feinem

^weifet unterliege, baff bie SSorfdqrift beS OmerfctmeibenS auS ber Seit
bor ber Einführung bon SReffer unb ©abet ftamme. StlS man ge=

gwungen war, SReffer unb ©abet burd) bie Singe gu erfefgen, mufjte
baS SSerfdjneiben beS gteifcpeS gegen ben gaferbertanf geridjtei fein,
weit bie Strbeit ber ©djneibegähne teitweife burd) ein Serreifjen ber
gleifd)fd)etben ergängt werben mufjte, baS natürlich bei tängSgefchnittenem
gteifd) nur fc^tuer unb mangetbjaft gn bewirten war.

f>ie <§>efa$?<w^
bem burd), tünfttidje S3teid)mittet eine befonberS fd)öne garbe berliehen
wirb, haöen in tester Seit wiebertjott bie Stufmertfamteit auf fid) getentt.
fRnnmeljr tiegt wieber eine SSerüffenttid)nng bor, bie bie SBidjtigteit
biefeS ©egenftanbeS ,iit ein tjetteS Sidjt rüdt. (SS fjanbett fid) um einen

im Stuftrag ber ameritanifd)en ^Regierung bon ber SanbWirifd)afttid)en
(Station in iRorbs®afola berfafjten S3erid)t, ber baS fünfttidje ©leidjen
beS itRetjteS atS âufîerft bebenttid) ertennen täfjt.

®urd) bie Stnwcnbung bon fatpetriger ©änre gutn S3teict)en werben

giftige, ben ®iagoberbinbuttgen nat)eftel)enbe Stoffe ergeitgt, unb gteict)«

geitig wirb eine djemifdje ttmwanbtung ber Eiweifjbeftanbteite bewirtt.
SBährenb wäffrigeStuSgüge gewöhnlichen 3Rel)teSSanind)en, ohne ©dbaben

gn tun, eingefpritjt werben tonnten, beWirtten bie entfpredjenben 9tnS=

güge auS gebleichtem SReljt innerhalb Weniger ©tunben ben ®ob ber
SSerfudjStiere. ®abci war eS nicpi gweifettjaft, bafj bie ©iftwirfnng
nid)t auf bie tRitrite guritctguführen war, fonbern bafj anbere giftige
©toffe im ©piete Waren.

Stuf ©runb bicfer Erfahrungen tjet ei" neueS amerifanifdjeS 9?af)r=

nngSmittetgefejj mit bottcm fRedjt baS mit fa(petrig>fauren fßräpäraten
gebteicpte äRetjl atS gefunbheitSfct)äbtid) berboten. Seiber ift jebod) bie

StuSfuhr boit fotcpem SRet)t naci) Säubern, bereu ©cfe^gebung eS nicht
anSfdjtieftt, offen geblieben. Unter biefm Umftänben gewinnt bie SBarnung
an baS fßubtitum,' eS möge fid) nid)t burd) baS fdjbne weifte StuSfeljen

gewiffer Srotforien. herführen taffcn, boppett an ©emidjt.
®obei ift nod) gu beadjten, bafj baS bermehrie Stuftreten ber S3tinb=

barnnEutgünbung bon mancher Seite auf gcmiffe Steuerungen im HRütter*

— iß —

sten Strich vielmehr Saft in der Bratenschüssel bleibest, als wenn das

Messer dem Faserverlauf folgt. Im letzteren Falle ist das Schneiden
mehr ein Abschälen, wobei viel weniger Saft verloren geht. Die Hauptsache

aber ist, daß sich längsgeschnittenes Fleisch auf dem Teller des

Speisenden viel leichter und sorgfältiger in kleine Würfel zerschneiden

läßt, als quergeschuittenes, weil es dem Messer nicht so leicht ausweichen
kann als letzteres. Es wird deshalb viel rascher und gründlicher von
den Zähnen zerkaut werden können. Dr. Schmidt meint, daß es keinem

Zweifel unterliege, daß die Vorschrift des Querschneidens aus der Zeit
vor der Einführung von Messer und Gabel stamme. Als man
gezwungen war, Messer und Gabel durch die Zunge zu ersetzen, mußte
das Verschneiden des Fleisches gegen den Faserverlauf gerichtet sein,

weil die Arbeit der Schneidezähne teilweise durch ein Zerreißen der
Fleischscheiben ergänzt werden mußte, das natürlich bei längsgeschnittenem
Fleisch nur schwer und mangelhaft zu bewirken war.

H>ie Gefahren^des HeMrotes,
dem durch künstliche Bleichmittel eine besonders schöne Farbe verliehen
wird, haben in letzter Zeit wiederholt die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt.

Nunmehr liegt wieder eine Veröffentlichung vor, die die Wichtigkeit
dieses Gegenstandes,in ein Helles Licht rückt. Es handelt sich um einen

im Auftrag der amerikanischen Regierung von der Landwirtschaftlichen
Station in Nord-Dakota verfaßten Bericht, der das künstliche Bleichen
des Mehles als äußerst bedenklich erkennen läßt.

Durch die Anwendung von salpetriger Säure zum Bleichen werden

giftige, den Diazoverbindungen nahestehende Stosse erzeugt, und gleichzeitig

wird eine chemische Umwandlung der Eiweißbestandteile bewirkt.
Während wässrige Auszüge gewöhnlichen Mehles Kaninchen, ohne Schaden

zu tun, eingespritzt werden konnten, bewirkten die entsprechenden Auszüge

aus gebleichtem Mehl innerhalb weniger Stunden den Tod der
Versuchstiere. Dabei war es nicht zweifelhaft, daß die Giftwirkung
nicht auf die Nitrite zurückzuführen war, sondern daß andere giftige
Stoffe im Spiele waren.

Auf Grund dieser Erfahrungen hat ein neues amerikanisches Nahr-
ungsmiltelgesetz mit vollem Recht das mit salpetrig-sauren Präpäraten
gebleichte Mehl als gesundheitsschädlich verboten. Leider ist jedoch die

Ausfuhr von solchem Mehl nach Ländern, deren Gesetzgebung es nicht
ausschließt, offen geblieben. Unter diesen Umständen gewmnt die Warnung
an das Publikum,' es möge sich nicht durch das schöne weiße Aussehen

gewisser Brotsorten verführen lassen, doppelt an Gewicht.
Dabei ist noch zu beachten, daß das vermehrte Auftreten der

Blinddarm-Entzündung von mancher Seite auf gewisse Neuerungen im Müller-
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betrieb gurüclgefüprt mürbe, bie ben Sieber part unb unberbaulicp macpen.
©g märe gor nicpt unmöglich, bafj Sörol aug XRepl, bag mit iftitrofes
bämpfen gebleicht roorben iff, babei eine iftoße fpielte. Sßeuigfteng beutet
ber Sefunb on ben Sanincpenmagen auf berartige SSirlungen pin.

© cp m e i n gragout m i t 9Î o t m e i n unb Sonnen. 6 ißerfonen,
2 ©tunben. ©ine ©tunbe border legt man 250 ©ramm rote Sonnen
in falteg^(meicpeg) Raffer, fept fie bann mit frifcpem, ïaltem SSaffer

gurn geuer unb läfjt fie, nacpbem fie aufgeloht paben, an ber Seite
beg geuerg ïangfam meiterïocpen. gngmifcpen fcpneibet man 800 ©ramm
©cproeinefleifcp bon ©cpulter unb ipalg in girfa 50 ©ramm fcpmere

©iütfe, folgt unb pfeffert fie unb läfjt fie in einer gufjeifernen Safferoße
mit ©cpmeinefcpmalg anröften. SBenn fie garbe genommen paben, gibt
man 2 ©fjlöffel ge^acfte fjroiebeln pingu, ftreut einige Sftinuten fpäter
1 Va Söffe! 3J?el)l barüber, läfjt biefeg einen Slugcnblic! röften unb füllt
nun mit '/2 Siter Stotmein unb fobiel SSaffer auf, Dafj bag gleifcp ge=
rabe bebeclt iff. @o rüprt man eg inê Sodjen, gibt bannffbie abge*
goffenen Sopnen, ein erbfengrofjeg ©tuet gerbrürften.iSnoblaud) unb
ein Sräuterbünbel hinein, beeft bie Safferoße ju unb läfjt aHeS reept

langfam'minbefteng I3/4 ©tunben foepen. Seim ülnricpten maept man
bag fRagout mit 6 tropfen 9J?aggi=2Bürge fertig, nimmt bag Sräuter=
bünbel peraug unb gibt gu $ifcp.

©ebadene ipammelfüfje mit $0ma"fenfaucje. 6 ißerfonen,
40 ÏRinuten. 10 ipammelfüfje, bie man in peller t^leifd^brülje gelocpt
pat, merben in ber SRitie burdjgefcpnitten in eine tiefe ©cpüffel gelegt,
mit einer SRefferfpipe Saig einer ißrife Pfeffer unb V2 Söffe! gepadter
fßeterfilie beftreut unb mit 3 Söffe! Del nebft bent ©aft einer palben
Zitrone übergoffen. @0 ïafjt man fie 20 ÏRinuten beigen. »,,3« einer
Keinen ©cpüffel rüprt man 125 ©ramm ÏRepï mit einer SRefferfpifge
Saig, gmei ©igelb unb fnapp 2 ®egititer marmem ÏSaffer an unb

giept bann gmei feftgefcplagene ©iroeijj barunter. 20 ©ramm pefleg
©cpmipmepl füllt man mit '/i Siter ®omatenpüree_unb einem ®egiliter
gleifcpbrüpe bon Siebigg gleifcpeytraït auf, gibt ©alg, Pfeffer, ein

menig Haren 3utfer unb ein erbfengrofjeg ©tüc! gerbrüdten Snob=

laud) pingu, läfjt aßeg gufammett langfam foepen unb maept biefe ©auce
im legten Slugenblic! mit 25 ©ramm Sutter fertig. Hngefapr 8 SRinuten
bor beut 21nricpten tauept man bkjpammelfüfje in ben SReplteig, bädt fie
bantTin'peifjem @cpmalg7&i3' $êtg rçcpt fcppn feff ùnîf golbbrcutii

Erprobt unb gut befnuben.
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betrieb zurückgeführt wurde, die den Kleber hart und unverdaulich machen.
Es wäre gar nicht unmöglich, daß Brot aus Mehl, das mit Nitrose-
dämpfeu gebleicht worden ist, dabei eine Rolle spielte. Wenigstens deutet
der Befund an den Kaninchenmagen auf derartige Wirkungen hin.

Schweins ragout mit Rotwein und Bohnen. 6 Personen,
2 Stunden. Eine Stunde vorher legt man 25V Gramm rote Bohnen
in kaltes^stweiches)'^Wasser, setzt sie dann mit frischem, kaltem Wasser

zum Feuer und läßt sie, nachdem sie ausgekocht haben, an der Seite
des Feuers langsam weiterkochen. Inzwischen schneidet man 8VV Gramm
Schweinefleisch von Schulter und Hals in zirka 50 Gramm schwere

Stücke, salzt und pfeffert sie und läßt sie in einer gußeisernen Kasserolle
mit Schweineschmalz anrösten. Wenn sie Farbe genommen haben, gibt
man 2 Eßlöffel gehackte Zwiebeln hinzu, streut einige Minuten später
Ist- Löffel Mehl darüber, läßt dieses einen Augenblick rösten und füllt
nun mit > Liter Rotwein und soviel Wasser auf, baß das Fleisch
gerade bedeckt ist. So rührt man es ins Kochen, gibt dann Die
abgegossenen Bohnen, ein erbsengroßes Stück zerdrückten,sKnoblauch und
ein Kräuterbündel hinein, deckt die Kasserolle zu und läßt alles recht
langsanUmindestens l V-t Stunden kochen. Beim Anrichten macht man
das Ragout mit 6 Tropfen Maggi-Würze fertig/nimmt das Kräuterbündel

heraus und gibt zu Tisch.

Gebackene Hammelfüße mit Tomatensauc'e. 6 Personen,
4V Minuten. 10 Hammelfüße, die man in Heller Fleischbrühe gekocht

hat, werden in der Mitte durchgeschnitten in eine tiefe Schüssel gelegt,
mit einer Messerspitze Salz einer Prise Pfeffer und V? Löffel gehackter

Petersilie bestreut und mit 3 Löffel Oel nebst dem Saft einer halben
Zitrone Übergossen. So läßt man sie 20 Minuten beizen. 1 In einer
kleinen Schüssel rührt man 125 Gramm Mehl mit einer Messerspitze

Salz, zwei Eigelb und knapp 2 Deziliter warmem Wasser an und

zieht dann zwei festgeschlagene Eiweiß darunter. 20 Gramm Helles

Schwitzmehl füllt man mit D Liter Tomatenpüree und einem Deziliter
Fleischbrühe von Liebigs Fleischextrakt auf, gibt Salz, Pfeffer, ein

wenig klaren Zucker und ein erbsengroßes Stück zerdrückten Knoblauch

hinzu, läßt alles zusammen langsam kochen und macht diese Sauce

imletztenAugenblick mit 25 Gramm Butter fertig. Ungefähr 8 Minuten
vor dem Anrichten taucht man die Hammelfüße in den Mehlteig, bäckt sie

dann"in" heißem Schmalz," bis der Teig"recht schön fest und""goldbraun

Erprobt «nd gut befunden.
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geworben, richtet fie auf gefalteter ©erbiette an, garniert mit gebacfener
Sßeterfitie unb reicht bie ®omatenfauce ertra.

*
tftübenmittpammetfleifd). Stan fctjneibet ba§ Steifet; in grofje

SBürfet unb täjjt eS in gett mitt etwaê Sïetjt bräunen, ©in ©afferot
Wirb mit ben gteifdjfiücten belegt, barauf lommt eine Sage würflig
gefdjniitener Stuben, ©atj unb Pfeffer, wieber Steifet), ufw. ®at> @e=

rid)t wirb nun auf Keinem Steuer mit mögtidjft wenig SBaffer ober

Steifd)brüt;e gar gefod)t (lVa—2V2 ©tunben je nact) nact) ber Stenge),
©ê ïbnnen aud) nod) rot)e Sîartoffeïfdjeiôen mitgelodjt werben. Stud)

©djaffteifd) mit Sof;nen, woju man int SBinter @0(5= ober getroefnete
Sofjnen berwenben fann, gibt ein feljr ïrâfiigeê ©eridjt. ®iefe Sotjnen
muffen natürtid) tagê jubor gewäffert, refp. in SBaffer eingelegt werben.
Dur StbwectjBtung fodje ici) aud) einmal ©djaffteifet) mit Kabib unb
Kartoffeln auf gteidje SBeife. Stile biefe @erid)te werben int ©etbftlodjer
befonberê fdjmadtjaft.

*

®ngtifd)er ipafenbraten. Stan bereitet eine pilante Seber=

farce, füllt bamit ben ipafen, nätjt i£)tt wieber git, binbet 6inter= unb
Sorbertäufe bid)t an ben Seib, fteett itjn an ben ©piefj unb begießt iljn
wätjrenb beb Sraienê, reietftid) erft mit Stitd), bann mit Sutter, matt
lann biefetbe aud) mit Stinberfett utifd)en. 3ft ber Sraten mürbe, fo
beftäubt man ifm mit Stetjt, begießt it)n nod) reicL)tid) mit Sutter unb

täfjt itpt bräunen, bab abgetropfte berfodjt man jur ©auce unb
gibt, in ©ngtanb unertäfjtid), baju SoKonttiêbeergeïee. ®ie ©ngtänber
neunten aud) Kopf unb Dijren, weit fie bab ®el)iru atb eine befoitbere
®etilateffe betrauten.

*
^afenbraten auf beutfd)e Strt. 3um traten Werben nur

Siemer unb bie beiben ©cf)teget genommen. ®ab gteifet) wirb ebenfaïïb
in ©ffig gebeizt, bann fd)ött gefpieft, mit Pfeffer beftreut, mit jertaffener
Sutter beftrid)en unb mit Seigabe bon Riebet unb ©etteriewurjet
fdjön gebraten unb mitunter mit faurem SRatjm übergoffett. ®ie ©auce
wirb abgefettet unb eptra j$um Sraten gegeben.

*
^afenfatmib. Sfatt putü fdjöne, frifdje ©tjampignonS, fdjrteibet

fie in feine ©djeiben, beträufelt fie mit 3itronenfaft uttb bünftet fie in
60—70 ©ramm gertaffeneu Sutter burd). ^ngtotfeijen tjadt man bier
©d)atotten ober Iteine .Qwiebetn, röftet fie in etwab;iSutter getb, täfst
auet) 2—3 Söffet SMjt mit barin getb werben, fütXt Steifdjbrütje ober

SBaffer baju unb berfodjt e§ 72 ©tunbe bamit. ®ie gtüffigleit rüt)rt
man buret) ein ©ieb, fügt ein ©lab SBeifjwein, einen Söffet mitben
©ffig, einen Rathen Söffet ©ettf unb einen ®eetöffet 3uder baju, ber^
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geworden, richtet sie auf gefalteter Serviette an, garniert mit gebackener

Petersilie und reicht die Tomatensauce extra.
-X-

RübenmitHammelfleisch. Man schneidet das Fleisch in große
Würfel und läßt es in Fett mitt etwas Mehl bräunen. Ein Casserol
wird mit den Fleischstücken belegt, darauf kommt eine Lage würflig
geschnittener Rüben. Salz und Pfeffer, wieder Fleisch, usw. Das
Gericht wird nun auf kleinem Feuer mit möglichst wenig Wasser oder
Fleischbrühe gar gekocht (Is/-—2'/- Stunden je nach nach der Menge).
Es können auch noch rohe Kartoffelscheiben mitgekocht werden. Auch
Schaffleisch mit Bohnen, wozu man im Winter Salz- oder getrocknete

Bohnen verwenden kann, gibt ein sehr kräftiges Gericht. Diese Bohnen
müssen natürlich tags zuvor gewässert, resp, in Wasser eingelegt werden.

Zur Abwechslung koche ich auch einmal Schaffleisch mit Kabis und
Kartoffeln auf gleiche Weise. Alle diese Gerichte werden im Selbstkocher
besonders schmackhaft.

-l-

Englischer Hasenbraten. Man bereitet eine pikante Leberfarce,

füllt damit den Hasen, näht ihn wieder zu, bindet Hinter- und
Vorderläufe dicht an den Leib, steckt ihn an den Spieß und begießt ihn
während des Bratens, reichlich erst mit Milch, dann mit Butter, man
kann dieselbe auch mit Rinderfett mischen. Ist der Braten mürbe, so

bestäubt man ihn mit Mehl, begießt ihn noch reichlich mit Butter und
läßt ihn bräunen, das abgetropfte Jus verkocht man zur Sauce und
gibt, in England unerläßlich, dazu Johannisbeergelee. Die Engländer
nehmen auch Kopf und Ohren, weil sie das Gehirn als eine besondere
Delikatesse betrachten.

>»-

Hasenbraten auf deutsche Art. Zum Braten werden nur
Ziemer und die beiden Schlegel genommen. Das Fleisch wird ebenfalls
in Essig gebeizt, dann schön gespickt, mit Pfeffer bestreut, mit zerlassener
Butter bestrichen und mit Beigabe von Zwiebel und Selleriewurzel
schön gebraten und mitunter mit saurem Rahm übergössen. Die Sauce
wird abgefettet und extra zum Braten gegeben.

Hasensalmis. Man putzt schöne, frische Champignons, schneidet
sie in feine Scheiben, beträufelt sie mit Zitronensaft und dünstet sie in
60—70 Gramm zerlassener Butter durch. Inzwischen hackt man vier
Schalotten oder kleine Zwiebeln, röstet sie in etwas ^Butter gelb, läßt
auch 2—3 Löffel Mehl mit darin gelb werden, füllt Fleischbrühe oder

Wasser dazu und verkocht es Stunde damit. Die Flüssigkeit rührt
man durch ein Sieb, fügt ein Glas Weißwein, einen Löffel milden
Essig, einen halben Löffel Senf und einen Teelöffel Zucker dazu, ver-
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ïodjt biefe ©auce mit ben ©ßampignon§, fdjmecît ab, legt bie in feine
©cßeiben gefdjnittenen 3îefte bout |)afenbraten hinein unb ïâjst fie barin
ßeiß merben.

*

Sluftau^f bon § a f e n. 3Kit bem au§ ipaut unb ©eßtteit gehabten
iftücfenfleifcß eines ipafen macßt man mit einem ©rittet fobiel_5ßanabe
mit einem ©rittet fobiet SSutter, ©a% unb Jßfeffer eine_nict)t ju feine
garce. ®ie Seulett"*bratet man, flößt baS gleifcß babon im 9J?örfer

red)t fein, preist e§ burcß unb mifdjt e§ nebft einigen Coffein brauner
©auce unb 6—8 ©gelben junter bie garce. ©ann fcßlägt man ba§
SSeiße ber ©ter gu einem feften ©cßnee, gießt itjn beßutfam unter obige
SDÎaffe, füllt btefe in eine kmit Sutter auttgeftricßene gorrn unb tocßt
fie im bain-marie in s/r—1 ©tunbe gar. Son benfföafenfnocßen be*

reitet man einen JyutTunb auë biefer eine ©auce, bie matt mit SRabeira

nicßi gu feimig eintocßt unb buret)gießt. Seim Slnricßien ftiirgt man
ben Sluflauf auf eine ©cßüffel, übergießt ißn mit ber ©auce unbj füßt
bie übrige in eine ©auciere.

*
Sußfeuter getoeßt. Sbian !od)t bats ©uter mit Suppengrün unb

•einer fßmiebel gang rnie ©uppenfleifcß, eS braueßt lange'gu tocßen unb
foß feßr meid) fein. Sltêbann nimmt man eS au3 ber;Srüße, entfernt
aßet? ©eßnige unb ©rüfige, fdjneibet eê _in ©cßeiben unb läßt biefe ein

parmaal itt einer bagu bereiteten pifanten ©auce aufmaßen, bie man
auë guter gleifcßbrüße mit etma§ SiebigS gleifdjei'tratt, nießt etma au§
ber ©uterbrüße, zubereitet ßat.

*
Suß eut er gebraten. 3Jiau toeßt baë ©uter in ©algmaffer feßr

meieß, feßneibet eê in ©eßeibett, mälgt biefe in SDteßl, unb brät fie in
Sutter auf beiben ©eiten fcßön gelb.

*
©t o et f-if cß. ©er gifcß mirb in ©tüde gefügt, 4—5 ©age in Staffer

gelegt, melcßeg täglicß erneuert mirb. ©ann mirb bat» beftimmte Quam
tum gifd) in gefallenem SBaffer aufê geuer gebracßt. SRan läßt bie

glüffigteit 2—3 mal bem ©ieben naße tommen unb feßreeft jebeêmal
mit faltem SBaffer ab. ©obann merben bie ©tücfe mit bem ©ißautm
löffei ßerauSgenommen unb entgrätet, tpierauf mirb gett in bie ißfanne
gegeben, ber in ïleine ©tücfcßen zerlegte gifcß bagu, ©alg unb ißfeffer
baran unb noeß ein ©tüctißen gett baritber. Surge gebämpft unb

angerichtet, mirb noeß eine .Qmiebefcßmeiße barüber gegeben, ©in gifcß
bon 900 ©ramm btë 1 Silo reidjt für groei SJtaßtgeiten.

*
Sartoffelpubbing. ®ie nötigen Sartoffeln merben gefoeßt,

abgezogen unb gerieben, ©ann merben fie mit 100 ©ramm Sntte
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kocht diese Sauce mit den Champignons, schmeckt ab, legt die in feine
Scheiben geschnittenen Reste vom Hasenbraten hinein und läßt sie darin
heiß werden.

Auflaujf von Hasen. Mit dem aus Haut und Sehnen geschabten

Rückenfleisch eines Hasen macht man mit einem Drittel soviel^Panade
mit einem Drittel soviel Butter, Salz und ^Pfeffer eineZiicht zu feine
Farce. Die Keulen^bratet man, stößt das Fleisch davon im Mörser
recht fein, streicht es durch und mischt es nebst einigen Löffeln brauner
Sauce und 6—8 Eigelben Gunter die Farce. Dann schlägt man das
Weiße der Eier zu einem festen Schnee, zieht ihn behutsam unter obige
Masse, füllt diese in eine pnit Butter ausgestrichene Form und kocht

sie im bain-marie in 1 Stunde gar. Von dens Hasenknochen
bereitet man einen Zustund aus dieser eine Sauce, die man mit Madeira
nicht zu seimig einkocht und durchgießt. Beim Anrichten stürzt man
den Auflaus auf eine Schüssel, übergießt ihn mit der Sauce und^füllt
die übrige in eine Sauciere.

Kuhseuter gekocht. Man kocht das Euter mit Suppengrün und
einer Lwiebel ganz wie Suppenfleisch, es braucht lange jzu kochen und
soll sehr weich fein. Alsdann nimmt man es aus der. Brühe, entfernt
alles Sehnige und Drüsige, schneidet es in Scheiben und läßt diese ein

parmaal in einer dazu bereiteten pikanten Sauce aufwallen, die man
aus guter Fleischbrühe mit etwas Liebigs Fleischextrakt, nicht etwa aus
der Euterbrühe, zubereitet hat.

Kuheuter gebraten. Man kocht das Euter in Salzwasser sehr

weich, schneidet es in Scheiben, wälzt diese in Mehl, und brät sie in
Butter auf beiden Seiten schön gelb.

Stockfisch. Der Fisch wird in Stücke gesägt, 4—5 Tage in Wasser
gelegt, welches täglich erneuert wird. Dann wird das bestimmte Quantum

Fisch in gesalzenem Wasser aufs Feuer gebracht. Man läßt die

Flüssigkeit 2—3 mal dem Sieden nahe kommen und schreckt jedesmal
mit kaltem Wasser ab. Sodann werden die Stücke mit dem Schaumlöffel

herausgenommen und entgrätet. Hierauf wird Fett in die Pfanne
gegeben, der in kleine Stückchen zerlegte Fisch dazu, Salz und Pfeffer
daran und noch ein Stückchen Fett darüber. Kurze Zeit gedämpft und

angerichtet, wird noch eine Zwiebeschweiße darüber gegeben. Ein Fisch

von övo Gramm bis 1 Kilo reicht für zwei Mahlzeiten.

Kartoffelpndding. Die nötigen Kartoffeln werden gekocht,

abgezogen uns gerieben. Dann werden sie mit 106 Gramm Butte
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auf bent geuer getrodnet, Kitt ber nötigen Süfitcg na cl) unb itad) ber«

rügrt, bag Abgeriebene ejner Drange, 150 ©ramm .guder, eine ÛJÎeffers

fjjfige ©atj unb 4—6 ©er öarunter gemengt. gutegt fommt bann ber
©cghee ber ©er ba§u, bag ©anje in eine fßubbingform unb mirb eins

gatb big breibietet ©tunbe gelocht, ©ne fRagmfauce mit Orangenges
feg ma d ift fegr gut baju.

*

©cgWarjWurjetninweigerSauce. 6 fßerfonen, 3 ©tunben.
©je man mit bent ißugen ber ©cgmar^wurjetn beginnt, rügrt man in
einer irbenen ©cgüffet einen großen ©cgöpftöffet iDïegt mit tattern SSaffer

ju einer, bönnen Srüge unb gibt eine Staffe ©ffig [)inein. 9îun werben
bie SSurgetn fauber abgefdjabt uttb fogteid) ©tüd für ©tüd in bie Srüge
geworfen, bamit fie red)t Weig bleiben, ©inb atte gepult, fo fcgneibet
mart bie SSurjetn in gteidjgroße, fingergtiebtange ©lüde, gibt biefe in
tocgenbeê SBaffer, bag fie reicgticg bebedett mu§, fügt ein ©iüdcgen
Sutter gin<$u uttb tad)t fie tangfam meid). ©teicggeitig bereitet man
bie ©ance, für bie bag Sorgattbenfeiu bon V2 Siter gut bertocgier, trctfs

tiger meiger ©runbfauce tpauptbebingung ift. ®iefe nimmt man in
eine ftacîje ®afferotte, fod)t fie mit1/* Siter fftagnt gut ein, bertodjt fie
mit 7r Siter 'Sgatnpigitonfonb, binbet fie mit 4 ©gelb unb tod)t fie

nun immer unter ftänbigem Stühren — jiemtid) bid ein. ®ann
rügrt man ein ©tüdcgeu frifcge Sutter, 8 — 10 Sropfen ÜJtaggig SBürge,
ein wenig gitronenfaft unb gegadte ißeterfilie barunter, gibt bie gut
abgetropften, fegr geigen ©cgmarjmurjetn ginein, fcgwenft gut unt unb

ricgtet fogteicg in tiefer ©cgüffet an.
*

©ebadene ©cgwarjwurjetn. ®ie Wie oben befcgrieben
borbereiteten SBurgetn Werben in leid)t gefallenem SBaffer weicg getocgt,

nad) bent Abtropfen wie ©parget in eine reicg mit Sutter auggeftricgene
Sadfcgüffet gelegt, mit Sutterftüden, geriebenem ißarmefantäfe, einigen
Söffetn tftagm unb einem Söffet Sröfetn

'

überbedt, bei gutem Reiter
eine gatbe ©tunbe gebaden.

*
fftagntfauce. 2—3 ©botter werben mit 100 j@ramm guder

fcgaumig gerügrt. gn einbiertet .Siter 9îagnt ober 30titd) tocgt man bie

©cgate einer gatben Drange, fcgüttet biefe bann ju ben gerügrten ©era
unb fd)tägt eg fo tange auf beut geuer, big eg ju tocgen anfangen will.

*
Auftauf bon four eut 3îagtii. ©cgtage V2 Siter fauren fftagrn

mit einer ©cgneernte recgt fcgaumig, füge 5—6 Söffet tDtegt, etwag

tender, itad) ©efcgmad gitrouenfcgate nnb girni, fowie 5 ©botter unb

bon bereit SBeig ben ©djnee gin^u, bringe bie ÜJiaffe in eine gebutterte gorttt
uttb bade fie bei mägiger ipige etwa V2 £>ig 3A ©tunbe, je nacgbem fie
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auf dem Feuer getrocknet, mit der nötigen Milch nach und nach

verrührt, das Abgeriebene einer Orange, 15V Gramm Zucker, eine Messerspitze

Salz und 4—6 Eier darunter gemengt. Zuletzt kommt dann der
Schnee der Eier dazu, das Ganze in eine Puddingform und wird
einhalb bis dreivietel Stunde gekocht. Eine Rahmsauce mit Orangengeschmack

ist sehr gut dazu.
»

Schwarzwurzelnin weißerSauce. 6 Personen, 3 Stunden.
Ehe man mit dem Putzen der Schwarzwurzeln beginnt, rührt man in
einer irdenen Schüssel einen großen Schöpflöffel Mehl mit kaltem Wasser

zu einer dünnen Brühe und gibt eine Tasse Essig hinein. Nun werden
die Wurzeln sauber abgeschabt und sogleich Stück für Stück in die Brühe
geworfen, damit fie recht weiß bleiben. Sind alle geputzt, so schneidet

matt die Wurzeln in gleichgroße, fingergliedlange Stücke, gibt diese in
kochendes Wasser, das sie reichlich bedecken muß, fügt ein Stückchen
Butter hinzu und kocht sie langsam weich. Gleichzeitig bereitet man
die Sauce, für die das Vorhandensein von V- Liter gut verkochter,
kräftiger weißer Grundsauce Hauptbedingung ist. Diese nimmt man in
eine flache Kasserolle, kocht sie mit V» Liter Rahm gut ein, verkocht sie

mit Liter 'Champignonfond, bindet sie mit 4 Eigelb und kocht sie

nun immer unter ständigem Rühren — ziemlich dick ein. Dann
rührt man ein Stückchen frische Butter, 8—10 Tropfen Maggis Würze,
ein wenig Zitronensaft und gehackte Petersilie darunter, gibt die gut
abgetropften, sehr heißen Schwarzwurzeln hinein, schwenkt gut um und

richtet sogleich in tiefer Schüssel an.

Gebackene Schwarzwurzeln. Die wie oben beschrieben
vorbereiteten Wurzeln werden in leicht gesalzenem Wasser weich gekocht,

nach dem Abtropfen wie Spargel in eine reich mit Butter ausgestrichene
Backschüssel gelegt, mit Butterstücken, geriebenem Parmesankäse, einigen
Löffeln Rahm und einem Löffel Bröseln überdeckt, bei gutem Feuer
eine halbe Stunde gebacken.

Rahmsauce. 2—3 Eidotter werden mit 100 jGramm Zucker

schaumig gerührt. In einViertel.Liter Rahm oder Milch kocht man die

Schale einer halben Orange, schüttet diese dann zu den gerührten Eiern
und schlägt es so lange auf dem Feuer, bis es zu kochen anfangen will.

-X-

Auflauf von saurem Rahm. Schlage Liter sauren Rahm
mit einer Schneerute recht schaumig, füge 5—6 Löffel Mehl, etwas

Zucker, nach Geschmack Zitronenschale und Zimt, sowie 5 Eidotter und

von deren Weiß den Schnee hinzu, bringe die.Masse in eine gebutterte Form
und backe sie bei mäßiger Hitze etwa V^ bis V» Stunde, je nachdem sie
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in ber ÜÖtiite nod) ftüffig fein foil ober nid)t. ®er SlufXoüf ift äufeerfi
Wolpfdjmedenb unb ïann tritt ober ofyne ©auce gegeben werben. Sfian
ïann bie Stoffe aud) nnier frifcpeS ober gefodpeS Dbft füllen unb bann
baden laffen. 9?ad) beiben Angaben erlangt man ein gutes unb fd)mad*
tiafteS ©eridp.

*

©rieSauflauf. ©rieS wirb in SHitd) ju fteifem 53rei.gefodp,
bann auf je 250 ©ramm @rie§ 125 ©ramm Sdutter ^ineingeruÇrt,
nad) unb naci) 6 ©gelb, etwas abgeriebene ©ironenfdjale, Buder nacf)
S3eliebett unb guletjt bett fteifen @d)nee ber 6 ©Weife, ign ein Slufjugs
bled) gegeben. 3ur Dbftjeit ïann man ben ©rieSauPauf mit ©bbeer*,
SIprifofem, äftirabeEtem ober Slpfeïïompote füllen, wa§ feljr fein fd)medt.
SOian füllt bann in bie mit Söutter beftrid)ene gorm nur etwa bie ipälfte
ber SRaffe, gibt bann eine Sage Sompott- barauf unb füllt ben ffteft
ttadj. ®erfelbe Sluflauf läfet fid) mit Sîeiê mactjen.

*
Säfe beWafert man an einem Küpen Drte auf. Um bie Suft ab*

jutjalten, bai SluStrodnen unb ©dpmmeln ju bermeiben, hebedt man
ben angefctjnittenen Säfe mit feuchten ®üct)ern, tpeld)e man in @alj=
waffer mit ein Süffel ©fig bermifdp, taud)t. ®iepe ißrojebut wirb alle
act)t $age borgenommen unb bleibt auf biefe SBeife ber Säfe feudp
unb motpfdjwedenb.

*

®a§ Slufwärmen ber ©peifen ift beïanntlid) nad)teilig für
ben ©efd)mad unb wirb beSljalb möglidjft bermieben. @S gibt aber
ein ganj einfaches SSerfaferen, nad) bent felbft ein geinfd)nteder bie

©peifen ffetë für frifd) f)ält. gtt ein gutfdpiefeenbeS ißorjelangefäfe ober

©nmadpaefäfe mit ®edel legt ober giefet man bie aufjuwdrmenben
©peifen itnb fcfet baSfelbe gutperfd)loffen auf einen ©eiper auf feeifeen

®ampf ober bireït in ein Socpgefdprr mit ïodjenbem SBaffer; bie ©pei*
fen bleiben fo lange barin, bis fie boüftänbig burdpifet finb. 2Ber einen

SSedapparat bat, ïQnn biefert berwenben. !gtn Notfall tut'S aud) ein

©efäfe mit reidpict) überftepenbem ®edel, beim bie ipauptfadje ift, bafe

fein iftieberfdpag ber SSafferbämpfe fid) ben ©peifen beimifcpen ïann,
wobnrd) ber nachteilige ©efcpntad bernrfadp wirb.

*
garbige ©tiderei ju wafdjen. SKan.löft 50 ©ramm ®ora£

in jWei Siter lauwarmem Ptegenmaffer auf unb läfet eS erïalten, bann

fpült unb brüdt man bie ©tiderei borfidpig barin auS, bis fie ganj
fauber ift, fpült fie in ïaïtem Sßaffer, bem man Sodpalj (auf 2 Siter
SSaffer 50 ©ramm ©alj) jugefejp pat, taudjt fie in ectpen Sßeineffig
unb ïlopft fie jmifctpn Pen Ipänben palbtroden, fdpiefelid) breitet man
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in der Mitte noch flüssig sein soll oder nicht. Der Auflauf ist äußerst
wohlschmeckend und kann mit oder ohne Sauce gegeben werden. Man
kann die Masse auch unter frisches oder gekochtes Obst füllen und dann
backen lassen. Nach beiden Angaben erlangt man ein gutes und schmackhaftes

Gericht.

Griesauflauf. Gries wird in Milch zu steifem Brei gekocht,

dann auf je 250 Gramm Gries 125 Gramm Butter hineingerüyrt,
nach und nach 6 Eigelb, etwas abgeriebene Citronenschale, Zucker nach
Belieben und zuletzt den steifen Schnee der 6 Eiweiß. In ein Äufzug-
blech gegeben. Zur Obstzeit kann man den Griesauflauf mit Erdbeer-,
Aprikosen-, Mirabellen- oder Apfelkompote füllen, was sehr fein schmeckt.

Man füllt dann in die mit Butter bestrichene Form nur etwa die Hälfte
der Masse, gibt dann eine Lage Kompott- darauf und füllt den Rest
nach. Derselbe Auflauf läßt sich mit Reis machen.

Käse bewahrt man an einem kühlen Orte auf. Um die Luft
abzuhalten, das Austrocknen und Schimmeln zu vermeiden, bedeckt man
den angeschnittenen Käse mit feuchten Tüchern, welche man in
Salzwasser mit ein Löffel Essig vermischt, taucht. Diest Prozedur wird alle
acht Tage vorgenommen und bleibt auf diese Weife der Käse feucht
und wohlschmeckend.

Das Aufwärmen der Speisen ist bekanntlich nachteilig für
den Geschmack und wird deshalb möglichst vermieden. Es gibt aber
ein ganz einfaches Verfahren, nach dem selbst ein Feinschmecker die

Speisen stets für frisch hält. In ein gutschließendes Porzelangefäß oder

Einmachegefäß mit Deckel legt oder gießt man die aufzuwärmenden
Speisen und setzt dasselbe gutverschlossen auf einen Seiher auf heißen
Dampf oder direkt in ein Kochgeschirr mit kochendem Wasser; die Speisen

bleiben so lange darin, bis sie vollständig durchhitzt sind. Wer einen

Weckapparat hat, kann diesen verwenden. Im Notfall tut's auch ein

Gefäß mit reichlich überstehendem Deckel, denn die Hauptsache ist, daß
kein Niederschlag der Wasserdämpfe sich den Speisen beimischen kann,

wodurch der nachteilige Geschmack verursacht wird.

Farbige Stickerei zu waschen. Man löst 50 Gramm Borax
in zwei Liter lauwarmem Regenwasser auf und läßt es erkalten, dann
spült und drückt man die Stickerei vorsichtig darin aus, bis sie ganz
sauber ist, spült sie in kaltem Wasser, dem man Kochsalz sauf 2 Liter
Wasser 50 Gramm Salz) zugesetzt hat, taucht sie in echten Weinessig
und klopft fie zwischen den Händen halbtrocken, schließlich breitet man
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fie gtoifdjert jluet fauberen Seintücfyern forgfätttg auê unb rollt fie ïeictft
über. ®ie§ Serfalfren greift bie garben nidjt int geringfien an, fonbertt
ïâfjt biefeiben mie neu erfdjeinen.

*

g i 13 i g gemorbene SS o ï ï m ä f d) e mieber meid) ju ma*
cfjen. SJtan toerfäljrt beim Sßafdjen moïïener berftlgter @ad)en foïgen=
bermaffen: ®ie betreffenben ®teibung§ftürfe merben 24 ©tunben bor
Seginn ber SBäfdje in fattem, meidjem SBaffer eingemeidjt; finb bie

©ad)en feljr berfitgt, fo muff man fie nod) länger, etma 48 ©htnben,
in meid)em ïaïtem SBaffer laffen; Dann merben fie nid)t gît Ijeiß in
meifjem @eifenfd)aum tüdjtig recfc)tS unb ïinïS gemafd)en. Stuf leinen

gall ertaube man, bafj auf SBoEe mit einem ©tue! ©eife gefeift mirb,
ba§ fd)abet uitb berfitjt bie SBoEe. ©inb bie ©adjen gut gemafdjen,
fo merben fie fofort in meinem ïaïtem SBaffer gut geffrült, bamit alle
©eife berfdjminbet. ©obatb fie [)aI6troc!en finb, muff man fie in bie

Sänge unb Sreite gießen unb itfnen bie gemünfd)te gorrn geben.

*
SBafdjbare Steibung§ftücfe, befonberê Stufen auê feinem

©toff, taffen fid) feljr Ejübfct) mieber mittels ©elatine fiärlen nad) bent

5Bafd)en. ©ie erlfalten baburd) eine gemiffe ©teifigfeit, beïommen einen

frönen ©lanj, ben bie ©târïe nie berleilft, unb glecfen ober Streifen,
mie fie bei ber Senu^ung bon Slmlung teid)t entfielen, bilben fiefc) feine.

®ie ©elatine mirb in ber genügenben SRenge SBaffer fait aufgequollen
unb baS ©anje bann bi§ jur bulligen Söfung ertbärmt. ®aS Serfal)ren
ift im übrigen baêfelbe, mie bei ber Sermenbung bon ©târïe. Stuf eine

Stufe rechnet man jmei Slatt ©etatine.
*

©aljfäureftecfen ju entfernen. fpat man bei ipänbljabung
bon ©algfäure glecfen gemadjt, fo ift eS notmenbig, biefe fofort ju ent=

fernen, etje baS ©emebe angegriffen ift. Xfian £)ätt ben Beflecften ©toff
fofort in ©almiafgeift unb mäfd)t itqn mittels SBaffer tüchtig auS. Sit
ïein ©almiafgeift grtr §anb, fo roeidje man bie betreffenbe ©teile fo*
gleid) in ïaïtem SBaffer, baS oft erneuert merben mufj, ein. ®er ©toff
ïann menigftenS bor Södjern bemaljrt merben, mentt aud) bieEeidjt bie

garbe nidft meljr 31: erhalten ift, bod) ift biefe in ben meifien gälten
burdf Setufofen mit ©almiafgeift mieber tferpfteEen.

*
SBafferbidjteS ©djutjmerï jur SBinterSgeit fd)ü^t bor

Gërïâltung. SDian fann bie ©djulje fetbft präparieren, inbem man bie*

felben mehrere ©tunben lang in bittern, feifigem SBaffer fielen unb fid)
boEfaugen läßt. ®ie ©d)ul)e merben baburd) für SBaffer unbutdfbringiid).

8?ct>aftion ur?> Verlaß : ftrou <£ Ii f c £ o n c 9 9 er in £t. (FoUcn.
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sie zwischen zwei sauberen Leintüchern sorgfältig ans und rollt sie leicht
über. Dies Verfahren greift die Farben nicht im geringsten an, sondern

läßt dieselben wie neu erscheinen.

Filzig gewordene Woll Wäsche wieder weich zu
machen. Man verfährt beim Waschen wollener verfitzter Sachen
folgendermaßen: Die betreffenden Kleidungsstücke werden 24 Stunden vor
Beginn der Wäsche in kaltem, weichem Wasser eingeweicht; sind die

Sachen sehr verfilzt, so muß man sie noch länger, etwa 48 Stunden,
in weichem kaltem Wasser lassen; dann werden sie nicht zu heiß in
weißem Seifenschaum tüchtig rechts und links gewaschen. Auf keinen

Fall erlaube man, daß auf Wolle mit einem Stück Seife geseift wird,
das schadet und verfilzt die Wolle. Sind die Sachen gut gewaschen,

so werden sie sofort in weichem kaltem Wasser gut gespült, damit alle
Seife verschwindet. Sobald sie halbtrocken sind, muß man sie in die

Länge und Breite ziehen und ihnen die gewünschte Form geben.

Waschbare Kleidungsstücke, besonders Blusen aus feinem
Stoff, lassen sich sehr hübsch wieder mittels Gelatine stärken nach dem

Waschen. Sie erhalten dadurch eine gewisse Steifigkeit, bekommen einen

schönen Glanz, den die Stärke nie verleiht, und Flecken oder Streifen,
wie sie bei der Benutzung von Amlung leicht entstehen, bilden sich keine.

Die Gelatine wird in der genügenden Menge Wasser kalt aufgequollen
und das Ganze dann bis zur völligen Lösung erwärmt. Das Verfahren
ist im übrigen dasselbe, wie bei der Verwendung von Stärke. Auf eine

Bluse rechnet man zwei Blatt Gelatine.

Salzsäureflecken zu entfernen. Hat man bei Handhabung
von Salzsäure Flecken gemacht, so ist es notwendig, diese sofort zu
entfernen, ehe das Gewebe angegriffen ist. Man hält den befleckten Stoff
sofort in Salmiakgeist und wäscht ihn mittels Wasser tüchtig aus. Ist
kein Salmiakgeist zur Hand, so weiche man die betreffende Stelle
sogleich in kaltem Wasser, das oft erneuert werden muß, ein. Der Stoff
kann wenigstens vor Löchern bewahrt werden, wenn auch vielleicht die

Farbe nicht mehr zu erhalten ist, doch ist diese in den meisten Fällen
durch Betupfen mit Salmiakgeist wieder herzustellen.

Wasserdichtes Schuhwerk zur Winterszeit schützt vor
Erkältung. Man kann die Schuhe selbst präparieren, indem man
dieselben mehrere Stunden lang in dickem, seifigem Wasser stehen und sich

vollsaugen läßt. Die Schuhe werden dadurch für Wasser undurchdringlich.

Redaktion ?'crlcis, : Fran Vlise H o ncg ger ni -?t. wallen.
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